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Wesleys fonnige Natur. 





„Eine faure Frömmigkeit ift bie 
Religion des Teufels.“ 
Johannes Wesley. 

Sohannes Wesley fteht vor ung 
in feinem ganzen Ernft, al3 Mann, 
der nur ein Ziel und eine Leiden- 
Ichaft hat, Gott zu dienen und Men- 
ſchen zu retten. Der Ernſt feines 
Charakter war jedoch erhellt vom 
Sonnenlicht einer frohen und beite- 
ren Natur. Wenig Männer haben 
mehr gebetet ala er, ſelbſt wenig 
große Geiſter haben länger und 
jchwerer gearbeitet al3 Wesley, wie 
- wenigen war es ihm aber auch ge- 
geben, allezeit fröhlich zu jein. 
Sole, die den von Frohfinn über- 
fprudelnden Jüngling gekannt ha— 
ben, willen, was für ein Wunder 
die Gnade Gottes an diefem Mann 
gewirkt hat. „Heren Wesley Tem- 
perament war in feiner Jugend. hei- 
ter und lebengluftig mit einer Nei- 
gung für Wis und Humor,“ fchreibt 
einer feiner intimen Freunde. Als 
darum fein Bruder Samuel den 
Fuß gebrochen hatte, jchrieb ihm 
der 2ljährige Johannes am 17. 
Juni 1724 einen Troſtbrief, worin 
er ihn mahnt Gott zu danken, daß 
er nicht beide Füße gebrochen babe. 
„Du haft ohne Zweifel die Ge- 
fchichte von dem bolländijchen Ma- 
trofen gehört, der vom Maft ge- 
fallen war und einen Fuß gebro- 
chen hatte; aber ftatt fich zu be- 
dauern, hat er Gott gedankt, daß es 
nicht das Genicd war.“ 

Wie Spurgeon und wie Moody, 
diefe jeltenen Feuerſeelen, fo bat 
auch Johannes Wesley zeitlebens 
einen gejunden, wahrhaft goldenen 
Humor jprudeln lafjen, der aus ei- 
ner gejunden Frömmigkeit bervor- 
quol. Der Humor wurde zwar 
manchmal etwas jchneidig und war 
nit ohne Spike. „Bringt den 
Mann zum Schweigen!” rief ein- 
mal Charles Wesley bei einer Kon- 
ferenz aus, an der ein Prediger 
aus vollem Herzen von der Liebe 
Gottes erzählte. „Bringt den Mann 
zum Schweigen und laßt uns die 
Geichäfte beſorgen!“ Umſonſt, der 
gute Mann ließ fich nicht ftören. 
„Wenn er nicht fchmweigt,“ rief 
Charles, „fo verlafie ich die Kon- 
ferenz.“ Johannes Wesley, der fich 





an dem SHerzenderguß des Reiſe— 
predigers gelabt Hatte, fühlte das 
warme Temperament jeine® Bru— 
der ab, indem er ganz gelafien 
fagte: „Reicht ihm feinen Hut!” 

Der Humor verwundet nicht. Er 
ift das Wetterfeuchten an einem ſchö— 
nen Sommerabend, dem fein Blib- 
ichlag folgt. „Bitte, laß ung wei— 
ter geben,“ fagte einer feiner 
Freunde, während zwei Marft- 
weiber nahe dem Billingsgate- 
Markt im beißen Wortftreit mit- 
einander waren. Sie warfen fich 
immer träftigere Ausdrüde an den 
Kopf: „Bitte,- laß uns geben; ich 
fann es micht länger ertragen.“ 
„Bleib, Sammy," antwortete 
Wesley, als er den KRampfluftigen 
Frauen zufchaute, die augenfchein- 
lich infpiriert waren, natürlich nicht 
von oben. „Bleib, Sammy,“ 
fagte der Mann, der einen Sinn 
für alles hatte, „bleib’, und lerne 
wie zu predigen!” Mehr Feuer, 
bimmlifches Feuer, mehr Natürlich- 
feit und Ungezwungenbeit, frijch 
von der Leber, heiß aus dem Her- 
zen, mitten aus dem Leben heraus, 
dieje Dinge würden manche Predigt 
anziehender und wirkungsvoller ma⸗ 
chen. 

Ein Drofchkenkuticher ſah Wes- 
fey, mie er eben ein Goldftücd aus 
der Gofje aufhob. „Das ift mein!“ 
rief des Kutſcher. „So,“ fagte 
Wesley, „dann bat das Deine ein 
Loch gehabt?" — „Ja, mein Herr.“ 
— „Aber dieſes hat kein Zoch,“ und 
mit diefen Worten ging er feines 
Weges. Bald bat er wohl eine 
arme Perjon mit feinem Fund rei- 
cher gemacht, denn Wesley war 
zeitlebens ein gebeluftiger Menſch. 
Die Armen hatten immer fein Herz, 
wehe aber den Stolzen! Eines Ta- 
ges begegnete er einem Gutsbeſitzer, 
der fich jeiner Würde tief. bewußt 
war. Beide waren zu Pferde und 
der Weg war fehr fjchmal. „Ach 
gehe einem Narren nie aus dem 
Wege", brummte der Gutsbeſitzer. 
„Und ich thu’ das immer,“ ſprach 
Wesley, lenkte fein Pferd auf die 
Seite und verblüfft ging der andere 
weiter. „Auf den Rüden des Nar- 
ren gehört die Rute.“ Wesley ift 
keineswegs jparfam damit umge- 
gangen. Trotz feiner 122 Pfund, 
die er wog, war doch jeder Zoll ein 


Mann an ihm. Das Volk liebt 
und ehrt einen männlichen Mann. 
Mit kräftiger Hand, wie die Ritter 
vor alter Zeit, jo jegte Wesley feine 
Lanze ein. Wo er den Narren fand, 
da bob er ihn aus dem Sattel. So 
fchrieb er in fein Tagebuch: „Ber- 
brachte eine angenehme Stunde mit 
Dr. S—, dem größten Genius 
in Keinen Dingen, der mir je zu 
Augen gelommen ift. Ich glaube 
in der That, wenn er es ernitlich 
unternehmen würde, jo könnte er 
die beite Mausfalle erfinden, welche 
die Welt je geiehen bat.“ So hat 
Wesley geurteilt. Und wollen wir 
es ihm übel anrechnen? Manche, 
die meinten, man müfje mit einem 
effigfauren Geficht durch die Welt 
gehen und immer mit einer zuder- 
füßen oder öligen Zunge reden, 
haben dieje kindlich natürlichen und 
beiteren ‘Züge getadelt. Thomas 
Walſh ſagte e3 Wesley offen her⸗ 
aus: „Unter den drei oder vier 
Verfonen, die mich zur Frivolität 
verjucht haben, gehören Sie, mein 
Herr, durch Ihre wigigen Sprüche.“ 
Nichts aber lag Wesley ferner ala 
Reichtfertigfeit und Frivolität. Seine 
Predigten atmen eine heilige Rube, 
einen tiefen Frieden, einen erjchüt- 
ternden Ernft. Ueber jeiner gan— 
zen Berfönlichkeit liegt ein Hauch 
anziehender, liebenswürdiger Fröm— 
migteit, die an die apojtolifchen Ge— 
ftalten des Neuen Teſtamentes er- 
innert. Darin ſteht er in der Neu- 
zeit in einzigartiger Weije da. Diefe 
durch und durch gefunde Frömmig- 
feit war die Quelle feines Glücks, 
die Sonne jeine® Humors, Die 
Grundmwurzel jeiner unjchuldigen 
Fröhlichkeit. 

So jah Wesley, wie auch der 
Herr einft gethan hatte, an der Ta- 
fel eines reichen Methodijten. Ei- 
ner feiner Prediger, der mehr Ei- 
fer als Takt bejaß, rief überlaut: 
„Was für ein Aufwand! die Dinge 
find nicht mehr wie früher; es giebt 
heute wenig Selbitverleugnung un- 
ter den Methodiften!" Wesley deu- 
tete auf die reich beladene Tafel und 
machte der Beredjamkeit jeines Be- 
gleiters ein jchnelle® Ende mit den 
Worten: „Mein Bruder, da giebt 
e3 jegt eine feine Gelegenheit zur 
Selbſtverleugnung!“ Der Hieb ſaß 
und verdient war er auch. Um jo 


tiefer ging jetzt das Wort des edlen, 
tattuollen Mannes, der nun feinen 
Samen jtreuen Eonnte. 

Johannes Wesley war kein Hei- 
liger ohne Fehl. Nur einer war 
das, Jeſus Chriftus, und der war 
der „Gottmenſch“. Wesley jelbit 
bat dieje Selbſterkenntnis aufs le— 
bendigite gehabt, wenn er einmal 
jagt: „Tommy, rühr das an!“ Sein 
Begleiter rührte die Blume an. 
„Fühlſt Du etwas?“ frug Wesley. 
„Nein,“ antwortete der Freund. 
„Rühre dies an!” fuhr Wesley fort 
und zeigte auf eine Brennefjel. Der 
Freund gehorchte und ſpürte auch 
die Folgen. „Nun,“ meinte Wes- 
fey, „manche Menjchen find wie 
diefe Blätter; jage zu ihnen, was 
Du mwillit, fie find unempfindlich 
und Stumpf. Andere find wie Bren- 
nefjeln, die ftechen, jobald Du fie 
anrührſt. Zommy, Du bift eine 
Brenneffel, und was mich anbe- 
langt, ich will es lieber mit einer 
Nefjel zu thun Haben ala mit einem 
ftumpffinnigen Gefellen.” So jpricht 
der gejunde Menichenveritand. Wes- 
[ey jelbit war und blieb ein Menfch, 
ein Menſch mit fein angelegter Seele, 
von einer äußerſt zarten Empfind- 
famfeit, von einem köſtlichen Hu— 
mor und attiichem Wit. „Habt Salz 
bei Euch!" Diefes Apoftelmort ging 
auh an ihm in Erfüllung. Salz 
reinigt und bewahrt vor Fäulnis. 
Verſönlich fühlen wir uns diefem 
Mann zu befonderem Dante ver- 
pflichtet, und zwar auch dafür, daß 
wir ihn nicht bloß als den mächti- 
gen Ermwecdungsprediger, den Ge- 
niuß der weltweiten Methodiften- 
firche, den NReformatoren der Neu- 
zeit kennen, jondern auch ala den, 
der ein Menſch war, gleich wie wir. 
Gott aber jei Dank, daß er fich 
ſolche erwählt, jo daß fie mit ihm 
arbeiten dürfen an dem einen gro- 
Ben Werk: die Erlöfung der Welt! 


.—- 





Beherzigenswerter Rat. 


Der bekannte Pfarrer J. A. 
Strauß jagte einmal einem Kranken, 
der immer wieder auf ſein Zeiden zu 
Iprechen fam: „Höre, mein Lieber, 
wenn man in Dornen liegt wie Du, 
fo muß man fich nicht drinnen wäl- 
zen, jonft ftechen fie noch ärger.“ 
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Die Srucht des Beiftes ift Lie— 
be, Sreude, Sriede, Geduld, 
Ssreundlichkeit, Gütigkeit, 
Glaube, Sanftmut, 
Keufchheit. Gal. 

5, 22. 


Liebe. 


Der größte und edelfte Schab, der 
je in ein Menſchenherz gekommen iit, 
das ijt die aufrichtige Liebe vor Gott 
und Menjchen, denn es heit: „Gott 
ift die Liebe, und wer in der Liebe 
bleibet, der bleıbet in Gott und Gott 
in ihm.“ 1. 30h. 4, 16. Chriftug 
fagt: „Dabei wird jedermann erfen- 
nen, daß ihr meine Jünger feid, fo 
ihr Liebe untereinander habt.” Joh. 

3, 3. 
Wonne lächelt überall, wo die Liebe 
wohnt. 


Freude jchallt in jedem Haus, wo bie 
Liebe thront. 


Freude. 


Der menschliche Geift ift nicht zum 
Trauern erjchaffen worden, jondern 
zur reinen Freude, die auch im die 
Ewigkeit hinüber gehen wird. Der 
Apoftel jagt: „Seid allezeit fröhlich.” 
1, Theſſ. 5, 16. Ia, glücklich iſt der 
Menjch, der mit frohem Mut auch 
Widermärtige3 überwinden Fann. 
Froher Mut ift nüßlich zur Gejund- 
beit nach Leib und Seele. 


Eich freuen im Herrn allezeit, 
Das geht mit hinüber in die Emwigfeit. 


Friede. 


„Selig find Die SFriedfertigen, 
denn fie werden Gottes Kinder hei- 
Ben.“ Matth. 5, 9. Ia, ohne Frie- 
den mit Gott im Herzen, ohne Frie- 
den, jo viel wie möglich, mit allen 
Menichen, ift Fein Chriftentum. 
Wie jchön und edel ift der Friede im 
Herzen, Friede in den Familien, 
Friede in den Gemeinden, Friede mit 
allen Menichen, Friede im ganzen 
Lande. 

Friedfertigkeit, ber Engel Luft, 
Das Element im Himmel, 
Erfüll’ auch mein und deine Bruft, 
Schon bier im Weltgetümmel. 


Geduld. 


Geduld meint in Liebe ausharren, 
wenn auch Widermärtiged vor ung 
fommt. Ich kenne Eheleute, von 
denen das eine zornig, das andere 
geduldig ift. Nun, das Geduldige 
thut nicht Böſes mit Böſem, nicht 
Sceltwort mit Scheltwort vergel- 
ten, und jo gebt e3 doch; wenn aber 
beide ungeduldig find, ift eine jolche 
Ehe oft ein fatanijches Spiel. 


Freundlichkeit. 
Freundlich fein gegen die Freunde 
ift keine Kunſt, das thut auch der 


mutwillige Sünder, aber ein freund- 
liches Geficht allen Menſchen zeigen, 


mit Freundlichkeit alle Menfchen, fo 
weit e8 möglich, als Freunde zu ge- 
winnen, das können nur die, bei de— 
nen Gottes Geift in ihren Herzen 
thätig ift. Freundlichkeit bindet das 
Band der Liebe immer fefter. 


Gütigkeit. 


Gütigkeit meint Hilfe leiften, wo 
Hilfe nötig ift, Gutthaten beweifen 
gegen bedürftige Menſchen ift eine 
hohe Pflicht, denn Chriſtus fiehet es 
an al3 wäre e3 ihm gethan. Sa, 
wenn einſt die ganze Welt wird vor 
Gericht ftehen, dann werden belohnt 
werden, diejenigen, die durch göttli- 
che Liebe den Armen Gutes gethan. 
Matth. 25. 

Wer wahrhaft gütig ift gegen arme 
Leute, 

Den wird Gott belohnen mit ewiger 
Freude. 


Glaube. 


„Ohne Glauben iſt es unmöglich 
Gott gefallen”, heißt es Ebr. 11, 6. 
Sa, warum find jo viele ungläubig? 
Sa, weil fie fich nicht im Glauben 
und in der Gottjeligfeit üben, meil 
fie immer mehr irdifch und weltlich 
gelinnet find. Da kann der Satan 
fie jo verblenden, daß fie Christus 
verleugnen. Paulus jagt: „Ergrei- 
fet den Schild des Glaubens, mit 


"welchem ihr auslöſchen könnt alle 


feurigen Pfeile des Böfewichtes. 
Epb. 6. 16. 


Glaub' immer feſt an Gottes Wort, 
Das widerfteht dem Teufel an jedem Ort. 


Sanftmut. 


Chriſtus jagt: „Ich bin fanftmü- 
tig und von Herzen demütig.“ 
Matth. 11, 29. Ja, Ehriftus, wie 
er geicholten, gejchlagen und gemar- 
tert wurde, bat er niemals Zorn 
oder Rache erzeiget, fondern jede 
Ungerechtigkeit mit Sanftmut erdul- 
det. Ja, wie fteht e8 mit ung, wenn 
uns etwa Ungerechtigkeit widerfährt, 
thun wir auch ohne Zorn mit Sanft- 
mütigfeit e8 überwinden? 


Keuſchheit. 


Tauſendfach glücklich der Jüng— 
ling und die Jungfrau, welche die 
blühenden Jahre keuſch und ehrbar 
zubringen, aber ſchrecklich, daß ſo 
viele junge Leute wegen Unkeuſch— 
beit in der Irrenanjtalt oder jogar 
im Grabe find. Aber auch im vor- 
gerücdten Alter find oft Menfchen zu 
wenig wachend und fallen in Un— 
feujchheit, da ift ung auch David ein 
Beijpiel davon. Wer aber jo jündi- 
get, jollte au Buße thun wie Da- 
vid that. Pi. 51. 

3. ©. Amſtutz. 





Es find viele dunkle Stellen in 
der Schrift, weil ſo viele dunkle 
Stellen in unferem Herzen find. 


Erinnerungen eines Bibel- 
Kolporteurs. 





(Fortjegung.) 
7. Bibeln und Teftamente 
durch katholiſche Prie- 
fterverbrannt. 


In den großen und ausgedehnten 
deutichen Anfiedlungen an der Wolga 
giebt e3 lutherifche, reformierte auch 
fatholische Kolonien. Das eigentiim- 
liche hierbei ift, daß wohl Iutherifche 
und reformierte Chriften nebenein- 
ander in einer Kolonie leben, aber 
Koloniften der römisch-Fatholifchen 
Kirche ihre befonderen Anfiedlungen 
haben; es ſei denn ein größerer Ort, 
welcher durch Handel und gewerbliche 
Borteile Leute verjchiedener Deno- 
minationen zujammengeführt habe. 

Die englifche Bibelgejellichaft bat, 
wie jchon früher gejagt wurde, Bi- 
bel, Tejtament und Teile der HI. 
Schrift nicht nur in — gegen 400 
Sprachen und Dialekten, — jondern 
auch verfchiedene Sprachen in ver- 
jchiedenen Weberjegungen; 3. B. 
deutiche Bibeln und Teftamente 
nad Dr. M. Luthers Ueberjegung, 
ebenſo Leander v. EB’ Ueberjegung, 
auch Kiſtemackers Neues Teftament. 
Letztere beiden Weberjeßungen find 
von römijch-katholifchen Bijchöfen 
priviligiert. So ilt in dem 2. v. 
Ep’ Neuen Teftamente eine ganze 
Anzahl ſüddeutſcher katholischer Bi- 
ichöfe angeführt, welche die Ueber— 
jegung anerfennen und gutheißen. 

Leider ift die römische Kirche fo 
bejchräntt, daß in jedem Bistum 
nur Bücher gelefen werden dürfen, 
die von dem betreffenden Bifchof ge- 
geben oder empfohlen werden. 

Auf meiner damaligen Tour hatte 
ich evangelifche wie auch katholiſche 
Kolonien zu befuchen. Bevor ich an 
einem Orte zur Verbreitung fchritt, 
ging ich zur weltlichen Obrigkeit, 
wegen Anmeldung und Erlaubnis, 
jo auch zu den Predigern. In ka— 
tholifchen Kolonien zu den Patres, 
oder Prieftern. Es war nicht das 
erite Mal, daß ich in Eatholifchen 
Kolonien Eolportierte und auch guten 
Erfolg gehabt hatte; denn auch unter 
den Katholiſchen find und waren 
nicht immer alle Glieder dem Bater 
blindling3 gehorjam. 

ALS ich zu diefem Priefter einge- 
laden wurde, begann der Geiftliche 
nad) Borftellung und Erklärung des 
Zwecks meines Kommen gleich mit 
Angriffen: Luther jei undankbar ge- 
gen feine Mutter-Kirche gemejen; 
was nüßt die Verbreitung der Bi- 
bel, ift nicht der Erfolg Elar auf der 
Hand? — Die evangelische -Kitche ift 
in unzählige Sekten zerjpalten und 
verfallen, der Unglaube und die io- 
zialen Mißſtände liegen fchon in der 
Einrichtung der Gemeinschaften. — 


15 Juli 


„Nehmen Sie”, fagte dei Pater, 
„ein Zimmer voll katholiſche Chri- 
ften, fie haben in Religionſachen 
eine Meinung, ein Beritändnis 
des Evangeliums, fie find enig; 
nehmen Sie aber zwei oder Yrei 
evangelifche Chriſten, jeder mit ei— 
ner Bibel vor fich, da bat jeder über 
jede Schriftftelle feine eigene Ausle 
gung.” — Ih will und kann bier 
nicht alle jeine Reden und meine 
Entgegnungen anführen, denn es ijt 
zu lange Zeit zurüd und ich war in 
verjchiedenen Eatholijchen Kolonien 
zu verjchiedenen Malen. Nun zum 
Schluß fagte der Priefter: „Sie 
können ja bei den Leuten verjuchen, 
ich denke Sie werden nicht? verkau— 
fen. 

Ich ging, und fing in dem erjten 
Haufe neben dem Priefter an. Als 
die Leute die Bücher jahen, machten 
fie große Augen, traten jcheu zurück 
und ließen mich allein. Mein meite- 
res Reden, Erklären, die Erlaubnis 
des Paters zum Kaufen hervorheben 
half nichts, ich Eonnte ftehen bleiben 
oder fortgehen, man kümmerte fich 
nicht um mich. — Ich ging ing näd)- 
fte Haus — kurze beitimmte Abmei- 
fung. „Aber, lieben Leute,“ ſagte 
ich, „kennt Ihr die Bücher?“ Nehmt 
und prüft doch erft, —verjchließt Euch 
doch nicht gegen die offenbar gewor⸗ 
dene Liebe Gottes, des Vaters! — 
Wir können und follen ja alles prü- 
fen und das Gute behalten! — Sch 
laſſe Euch ein Buch hier bis morgen, 
left darin, morgen, wenn ich wieder- 
fomme, jagt mir, ob Ihr es Kauft 
oder zurückgebt. Sehet den billigen 
Preis.“ 

Inzwiſchen war die Hausfrau fort- 
gegangen, kommt zurüc und reicht 
mir den Dedel, Einbanddede eines 
Neuen Teitamentes bin. 

„Was joll das, Sie hatten ein Te- 
ftament, wo ift denn der Inhalt?" — 
Die Leute fagten: „Die Dedel der 
Bücher konnten wir behalten, die 
Bücher jelbft mußten wir abliefern.“ 

„Wozu mußten Sie die Bücher 
abliefern, wer konnte Sie dazu zwin- 
gen, und wo find jet die Bücher?“ 

„Unjer Bater hat alle Ihre Bücher, 
die wir früher gefauft haben, zufam- 
menbringen lafjen, vor der Kirche 
aufgeftapelt und verbrannt.“ 

„Hatten Sie nicht jchon in dem 
Buche gelefen, war Ihnen nicht die 
göttliche Wahrheit daraus nahe ge- 
treten?“ 

„Wir fünnen das nicht jagen; als 
der Pater erfuhr, daß wir von dem 
Büchermann gekauft hatten, mußten 
wir die Bücher binbringen; er riß 
die Bücher aus dem Deckel, gab uns 
die Dedel zurüd und die Bücher 
wurden alle auf einem Saufen ver- 
brannt.“ 

Sch fragte, cb fie nicht die göttliche 
Wahrheit aus den Büchern erjehen 
hätten, und dann, daß man Gott 
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mehr gehorgen müſſe wie den Men- 

ſchen.“ 

Die Leitchen ſagten: „Ob die 
. Bücher on Gott find, wiſſen wir 
nicht, we willen aber, wenn wir 
wieder blche Bücher kaufen, kommen 
wir ter Kirchenftrafe, und das 
Buch vird ung doch fortgenommen.” 

Wes war da zu thun? — Aus die- 
fem Haufe ging ich in da dritte, ins 
vierte, fünfte, ſechſte, und jo fort. 
Ueberall begegnete ich jcheuem Aus- 
weichen oder ähnlichen Mitteilungen, 
wie fchon gemeldet. E3 fanden fich 
Berjonen, fie wollten kaufen, aber 
jie fürchteten es könnte offenbar wer- 
den, der Vrieſter forjchte jo genau 
nach. 

Einzelne Berfonen hatten wohl 
Neue Teftamente behalten; andere 
wollten, wenn fie nach Saratoff kä— 
men, Bibel oder Teftament kaufen, 
ader nicht in ihrem Haufe, fie müß- 
ten denn den Pater belügen, und 
dann hätten fie doch feinen Segen 
vom 2ejen. 

Nah) den Worten des Waters 
babe ich in feiner Gemeinde Fein 
- Buch verkaufen können. 

Dies war die einzige Gemeinde, 
in welcher meine Wiſſens Bibeln 
und Teftamente verbrannt worden 
find. Dies gejchah im Jahre 1879. 

Es mag vielleicht nach meinem 
Fortgange von Saratoff in andern 
katholiſchen Gemeinden ähnlich ge- 
gangen fein; doch das bleibt Sache 
der betreffenden Prieſter. 


8. Wie ein Gebet um Züch— 
tigung erbhört wird. 


Es war in den erſten Jahren mei- 
ner Arbeit al3 Rolporteur, ich hatte 
durcchichnittlich guten Erfolg, war 
aber auch noch in den erſten Jahren 
meines Chriſtentums. Durch Die 
größere Verbreitung war auch mein 
Einkommen geftiegen, zudem erhiel- 
ten die Kolporteure außer dem feiten 
Gehalt 20 Prozent von dem Ver— 
kaufsbetrage der Heiligen Schriften. 
Wenn ich im Monate ca. für 200 
Nubel Bücher verkaufte, Hatte ich 


neben dem Gehalt 40 Rubel ver- 
dient. 


Nun war e3 zwijchen einigen Kol- 
porteuren abgemadht, daß wir 10 
Prozent. von unjerm Einkommen 
für die Reich3gottesfache geben woll- 
ten. Das thaten wir auch, es war 
aber doc nur ein verhältnismäßig 
Heines Opfer, und hatte ich immer 
vorrätig Geld bei mir. 

Wir hatten angefangen an Aben- 
den, wenn man nicht zu jehr ermüdet 
war und fonderlich an Wintertagen 
in Reftaurationen und Theehäufer 
zu gehen und unter dem dort fißen- 
den und ein⸗ und ausgehenden Bub- 
likum zu Eolportieren. Es ift vor- 
gefommen, daß ih an einem Abend 
in Theehäufern mehr verkaufte, als 
am ganzen Tage. 


Durch Gewohnheit war es nun jo 
gefommen, daß, anftatt wie früher 
ich oder wir, (wenn wir zu zweien 
folportierten) am Abend eine Furze 
Andacht hielten, Schriftftücte laſen 
und betrachteten, in und aus der 
Schrift Nahrung, Kraft für den fol- 
genden Tag zu fchöpfen, — ich in 
Theehäufern jaß und etwaiger Muſik 
oder Gefang zubörte.. Wohl hatte 
ich gute Gründe für meine Theehäu- 
jer- oder Reftaurants-Bejuche; dort 
waren ja Leute, denen man auch 
Gottes Wort anbieten konnte, und 
in den Inſtruktionen war doch ge- 
jagt, „es ſei zur Zeit oder Unzeit"— 
aber — ich hätte dort nicht figen jol- 
fen. Bi. 1,1. Wenn ich dann et- 
was fpät nach Haufe fam, fiel e3 
mir fchwer noch die Bibel zur Hand 
zu nehmen; wenn ich dann doch noch 
gelejen hatte, fühlte ich in den Wor- 
ten wenig Licht, wenig Segen. Mei- 
ne Gebete wurden Worte, durch 
welche ich mich verurteilt fühlte. Da 
fam ich zu mir jelbjt. Ich erkannte, 
daß ich mich troß meiner Thätigfeit 
aus der Gemeinjchaft und Zucht des 
Heiligen Geiftes begeben hatte. Mich 
überfam große Traurigkeit. 

Nach einer längeren Tour hatte 
ich in Saratoff mein alte® Stand- 
quartier bezogen. 

Obwohl ich nach langer Abweſen— 
beit frifch an die Arbeit gehen konnte 
und meine ganze Zeit. dem Kolpor- 
tieren widmete, wurde ich das Be— 
wußtfein der vorigen Berjchuldigung 
nicht los. Ich bat den Herrn, er 
möge mic) für die Untreue züchtigen 
und mich mit mehr Kraft, Treue und 
Freudigkeit erfüllen. 

Eines Tages, als ich gerade im 
Gebet war, ich wohnte Barterre und 
hatte die Vorhänge herabgelafien, 
wurde binter denjelben ein Brief ing 
Bimmer geworfen. Da ich gewöhn— 
lich nicht zu Haufe war, ließ ich ein 
Fenſter auf, durch diejes warf der 
Briefträger an meine Adreſſe be- 
ftimmte Poftjachen. 

Als ich das Geräusch des fallenden 
Briefes hörte, war ich ziemlich er- 
ſchreckt. Ich Hatte den Eindrucd: 
da3 ift Antwort auf Deine Bitte um 
Züchtigung. 

Ich hob den Brief auf. Er war 
von der Bibelgeſellſchaft. Ich hatte 
feine Urſache furchtſam zu fein, da 
meine Beziehungen zu meinen ®or- 
geſetzten die beftmöglichen waren, in- 
dem meine Verkäufe wie Berichte 
immer Anerkennung fanden. 

Diesmal war id) nervög erregt ehe 
ich den Brief öffnete. 

Die bedeutjame Stelle des Inhalts 
war: „Da es in der Gejichäftsord- 
„nung beftimmt ift, daß nad) dem 
„Beilpiel, wie der Herr feine Jünger 
„ie zwei und zwei jandte, wie auch 
„die Apoftel zu zweien gejandt wur- 
„den, dab auch bei unfern Kolpor— 
„teuren dieje Regel beibehalten wer- 


„de,fodaß, wenn möglich, immer zwei 
„zufammen arbeiten jollen; teils um 
„Tich gegenfeitig auszubelfen oder 
„auch in Krankheitsfällen einer dem 
„andern behilflich zu fein.“ 

Da nun Br. Baft .... im Weiten 
allein ift, und ich auf der Wolga und 
in Saratoff ebenfall3 allein kolpor— 
tierte, follen beide, Bajt-. -- und ich, 
bis Mitte Oktober in Rjäſan zuſam— 
mentreffen und den Winter dort und 
in dem Gouvernement Eolportieren. 
Und weil Baft....älter an Jahren 
und auch länger im Dienit der Ge- 
ſellſchaft ift, joll fein Ausſpruch gel- 
tend fein über die Reihenfolge der 
Ortſchaften, wie fie zu Eolportieren 
find.... 

Ka, das war Antwort auf meine 
Bitte um Züchtigung. 

Dieſer Br. Balt--..mwar ein älte- 
rer Kolporteur, der es aber mit nie- 
mand zujammen aushielt. In Niſh— 
ni-Nomgorod mar er jährlich für die 
Dauer der Meſſe einen Monat als 
Verkäufer angeftellt. Dort hatte ich 
ihn kennen gelernt; wir hatten wäh— 
rend einer Woche zujammen ein 
Bimmer bewohnt. Seine äußere 
Erjcheinung war mir ſchon unſym— 
patijch und dann war er mißtrauijch 
gegen fich jelbit und gegen feine Um— 
gebung. Krankhaft in religiöjen 
Handlungen, 3. B. mährend der 
Nacht Stand er vom Lager auf, fing 
an zu fingen und Andacht zu halten. 
Dies ift gut, aber er ließ mich nicht 
ruben, ich mußte aufitehen und mit 
ihm fingen und beten. Dder—beim 
Beten warf er fich lang auf die Erde, 
er meinte bei Unterredung mit Gott 
wären wir nicht würdig, unfre Glie- 
der iiber den Staub zu erheben. Das 
war ja auch gut, aber doc nur für 
ihn, wie jeine Stimmung ihn trieb. 
Da ich nun folches nicht mitmachte, 
war ich in feinen Augen bochmütig, 
fleifchlich, widerjtrebte dem Heiligen 
Geiſt u. ſ. w. kurz — ich will nicht 
vorgreifen, nur — ich hatte Br. 
Bait.... während kurzer Zeit — aus 
dem Wege gehen gelernt, und nun 
fam die Ordre, ich jolle mit Baft.... 
ca. ein halb Jahr oder länger zufam- 
men arbeiten, und fein Ausfpruch 
fol maßgebend jein. 

Ich dankte nun meinem Gott für 
die Zucht und bat um Weisheit und 
feinen göttlichen Beiftand, daß ich 
die bejtimmte Zeit aushalten möge. 

Einige Gejchäfts- und PBrivatan- 
gelegenheiten mußten geregelt mwer- 
den, bevor ich auf unbeftimmte Zeit 
Saratoff verlaſſen Eonnte. 

Im Laufe des Dftober fuhr ich 
nad) Rjäſan ab. Riäfan ift eine 
Gouvernementsſtadt zwiſchen Tam- 
bow und Moskau gelegen. Eines 
Abends ſpät, gegen 11 Uhr, traf ich 
dort an und wurde am Bahnhof von 
Br. Balt.... begrüßt. 

Kurz zuvor war bereitö ftarker 
Schneefall gewejen, und nun war jo 
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ſtarker Froft, daß der Schnee unter 
den Füßen Fnirfchte.— Das war für 
Dftober genug. 

Bait....hatte, da er fchon einige 
Beit in Riäfan weilte, Wohnung be- 
forgt, wo für ung zwei und für bei- 
derjeitige Büchervorräte Platz genug 
war. Einrichtung war bald getrof- 
fen. 

Nun zur Sache, wie mir Br. Baſt 
....zur Rute wurde. Auerft ord- 
neten wir unjere Wirtjchaft. Mit- 
tagefien ließen wir ung aus dem 
Speiſehauſe ſchicken. Dagegen Früh— 
ſtück, Veſper und Abendbrot beſorg— 
ten wir uns ſelbſt. Da Baſt.. .. 
glaubte beim Einkaufen unpraktijch 
zu fein, mußte ich die Einkäufe be- 
forgen. Wir hatten wöchentliche Ab- 
rechnungen; aber e3 traf fich oft, 
daf er nicht zahlen fonnte; mir war 
das unverſtändlich. ‘Ferner hatten 
wir monatlich Abrechnung, da mußte 
nach Abzug von Gehalt, Brozenten, 
Reife und andern Unkoften der Be- 
trag an die Gejellichaft gefandt wer— 
den. Auch da fehlte ihm öfter Geld; 
dann fam er einfach zu mir nad 
Geld und fagte: „Du führft ja den 
Beutel, dadurch machft Du Dich als 
Judas fenntlih. Um nicht aus der 
Bucht zu fallen, ſchwieg ich ftille. 

(Fortjegung folgt.) 


Dereinigte Staaten. 





Kanjas,. 

Hill3boro, den 8. Juli 1903. 
Lieber Editor! Möchte Dir wieder 
einmal etwas für die „Rundſchau“ 
ſchicken. Wollte ſchon längſt jchrei- 
ben, aber da iſt ja immer keine 
Zeit. In letzter Zeit iſt ſo manches 
Wichtige vorgefallen, habe auch ver- 
Iprochen einiges in der „Rundſchau“ 
zu veröffentlichen, aber der größte 
Sporn ift der Bericht des I. Vetter 
ac. Enns, vom 22. Mai. Herzlich 
Dank, I. Bruder Enns! Ein jolcher 
Bericht bezahlt ja allein die „Rund— 
jchau für ein Jahr. Wünſche nach— 
träglich noch den I. Geſchw. Peter 
Willms Glück und Segen zu ihrer 
ferneren PBilgerfchaft. Lieber Peter, 
ich gedenfe noch oft der Fahrt vor 
25 Jahren, die wir beide von Tie- 
genhagen nach Tiegenhof hatten. 
Wie eilt die Zeit jo jchnell dahin. 
Grüße alle Lieben dort. Auch 
Geihw. 3. Wittenberg, Krim, fei- 
erten den 16. Juni, a. St., ihre 
Silberhochzeit. Wir find im Geift 
bei ihnen gewejen. Wie gerne wäre 
ich perjönlich dort geweſen, aber: -: 

Den 29, Juni erhielten wir Briefe 
von Gejchw. F. Ungers und auch 
von Jac. Wittenbergd. Dante, für 
die Liebe. Werde bald an Euch 
ichreiben. Daß Tante Jac. Wiens, 
Minnefota, geitorben, werdet Ihr 
erfahren haben. 

Den 29. Juni wurden wir per 
Telephon benachrichtigt, daß Freund 
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H. H. Ediger, bei Inman, geitorben 
ift, und daß Mittwoch, den 1. Juli, 
Begräbnis ſei. Sogleich berichteten 
wir folche3 den Freunden hier in der 
Stadt und auch in Bruderthal. 
Dienstag, um 4 Uhr nachmittags, 
fuhren Folgende von bier zum Be- 
gräbnis: PB. H. Funks, Witwe Pe- 
ter Ediger, Geſchw. G. 2. Klaſſen 
und Unterzeichneter jamt Frau. 
Kamen um 10 Uhr abends nad) 
Inman, wo wir von Freunden aufs 
Land genommen wurden. Mittwoch 
fand das Begräbnis unter jehr gro— 
Ber Beteiligung Statt. Im Trauer- 
hauſe hielt Aelteiter Buhler eine jehr 
ernste, aber auch für die betreffende 
Familie jehr tröftliche Anjprache. 
Da wurde die Leiche zur jogenann- 
ten Klaſſens Kirche gebracht, wo die 
eigentliche Begräbnigfeier ftattfand. 
Der erfte Redner war Aelteſte 
Adrian. Er jprach über die Worte: 
„Nahet euch zu Gott, jo nahet er 
fi) zu euch." Dann folgten Welt. 
Toews, über Lukas 7, 11—16; 
Aelt. Eſau fprach über denjelben 
Gegenftand; Melt. Bubler über 
Matth. 24, 44; Welt. Klaſſen, Je— 
jaia 55, 6. Das Schlußgebet hielt 
Prediger Klaas Willms. Am Grabe 
wurden vom Chor pafjende Lieder 
gejungen. Das Weihe- und Schluß- 
gebet wurde von Prediger D. D. 
Bartel gehalten. Wie jchon er- 
wähnt, hatten fich jehr viele Beſu— 
cher eingefunden, war Fr. Ediger 
doch einer der Bekannteften Perſön— 
lichkeiten in der betreffenden Anfied- 
(ung. Waren irgendwo Schwierig- 
feiten, oder etwas nicht ganz in Ord⸗ 
nung durch Sterbefälle oder auch 
durch Landhändel, Freund Ediger 
wußte immer Rat, und es nahm ihn 
nicht lange, jo war ftet3 alles in 
Drdnung und jeder, dem er gehol- 
fen, wird jagen: Er that’3 nicht 
ums Geld, jondern aus Gefälligkeit. 
Ein freundliche® Wort oder einen 
guten Rat hatte Freund Ediger für 
jeden. Sein Abjcheiden ift ein jehr 
harter Schlag für feine Familie, 


bejonders für Schweiter Ediger. . 


Der Herr tröfte fie in ihrem 
Schmerz, das ift unſer aller Wunſch 
und Gebet. Heinrich H. Ediger, 
Sohn von David Ediger, murde 
den 7. Januar 1859 in Nikolaidorf, 
Rußland, geboren. Im Iahre 1874 
wanderte er mit jeinen Eltern und 
Gejchwiftern nach Amerifa aus, fie- 
delten in MePherſon Eo., jüdlich 
von Inman an, allwo er auch ftarb. 

Im Sabre 1876 wuıde er von 
Aelteften I. Klafien auf jein Be- 
fenntnis durch die heilige Taufe in 
die gegenwärtige Toews - Gemeinde 
aufgenommen. Den 24. Mai 1880 
trat er in den Stand der Ehe mit 
Helena Pauls, Tochter der Eltern 
Heinrich Pauls, früher Füritenmwer- 
der. Sieben Kinder find der. Ehe 
entiprofien, wovon das ältejte dem 


Vater durch den Tod in die Ewigkeit 
borangegangen. Freund Ediger hat 
in leßter Zeit über Schmerzen in der 
Bruft geklagt; Hatten auch etwas 
Hausmittel angewandt. Montag, 
den 29. uni, fuhr er und jeine [. 
Frau gleich nach Frühftüd aus, um 
Weizen zu bejehen; wurden fich auch 
einig, daß fie nachmittag3 mit zwei 
Mafchinen zu Schneiden anfangen 
wollten. Br. Ediger befam aber 
mit einem Mal furchtbare Schmer- 
zen. Sie eilten jo jchnell wie mög- 
lich heim. Dort angekommen brachte 
fie ihn gleich in3 Zimmer und er 
legte fich auf die Ruhebanf. Sie eilte 
Schnell zu Vater Ediger, Der bei 
ihnen wohnt, und bat ihn, er jolle 
fogleich zum Arzte fahren, was denn 
auch gleich geichah. Als fie wieder 
zu ihrem Mann ins Zimmer fam, 
lag er mit dem Kopf faſt auf der 
Erde. Nach Bitten und BZureden 
richtete er fich auf, zog fich jelbit die 
Schuhe aus und ging ins Bett, bat 
dann aber, man möge ihm die Bruft 
wärmen. Schw. Ediger lief in die 
Küche, holte einen heißen Lappen, 
aber als fie wieder ins Zimmer-fam, 
rang ihr geliebter Heinrich jchon mit 
dem Tode, und als der Doktor fam, 
fonnte der nur bejtätigen, daß Edi— 
ger tot fei. 23. 1M. und 5 T. 
haben Edigers glüdlich in der Ehe 
gelebt. Erift 4 3.5 M. und 9 
T. alt geworden. Sanft rube jeine 
Aſche bis zum Tage der Auferjte- 
bung. 

Als wir Donnerstag mittags von 
Inman heimkamen, war das daß er- 
jte was wir hörten. Heute morgen 
ift der alte Gerhard Nidel ganz 
plößlich geiturben. Nickel hatte auch 
in legter Zeit über Schmerzen in der 
Bruft und über Luftbeengtheit ge- 
Hagt. Am bejagten Morgen hatte 
er noch wie gewöhnlich die Kühe von 
der Weide geholt (für Tante zum 
Melten). Als fie Frühſtück eſſen 
wollten und erden Morgenjegen las, 
fagte er: „Mir wird jehr übel, wol- 
len noch hinknien und beten.“ Nach 
dem Gebet legte er fich gleich auf die 
Bank und befam großen Froft. 
Tante mußte ihn ganz zudeden. Er 
bat, fie möchte ihm fein Lager auf- 
machen und Fenſter und Thüren 
dicht zumachen. Sie eilte gleich ing 
Schlafzimmer, um jeinen Wunjch zu 
erfüllen. Als fie nad) ein paar Mi— 
nuten zurücfam, fand fie ihren Gat- 
ten jchon als Leiche. Onkel Nickel 
wurde in Polen geboren, fam Anno 
1876 nach Amerika, fiedelte bier bei 
Hillsboro an, allwo er auch gejtor- 
ben. Er ijt beinahe 68 Jahre alt 
geworden. Gejtern, Sonntag, fand 
das Begräbnis von der M. B.-Kirche 
aus Statt. Es war eine jehr große 
Trauerverfammlung. Br. Nickel hin- 
terläßt eine trauernde Witwe, jech® 
Kinder und zwei Stieflinder, die 
alle um den Sarg verjammelt waren. 
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Sreitag, den 3. Juli, ftarb auch 
nach langem und ſchwerem zeiden 
die Tante Jacob Warfentin, eine ge- 
borene Sommerfeld, wohnhaft bei 
der Aleranderwohler- Kirche. War 
fentins ftammen von Altonau, Ruß» 
land. Onkel Warfentin ift auch ſchon 
lange ſterbenskrank und jehnt fich 
aufgelöft zu fein. 

Heute kam die telegraphiiche Nach- 
richt, daß Abr. 3. Wiebe, Ofla., 
Sohn des Xelteften Heinrich Wiebe, 
von bier (Gnadenau) nach kurzer 
aber jchwerer Krankheit geftorben. 
Bater Wiebe wurde benachrichtet und 
verlangt, eilte auch bin, wird feinen 
Sohn aber wohl nicht mehr am Le— 
ben getroffen haben. A. 3. Wiebes 
Frau iſt eine Tochter des Franz R. 
Sanzen, weſtlich von Lehigh. Da, 
jo geht’3; heute Dir, morgen mir. 

Hier find die Farmer jeßt jehr be— 
ſchäftigt mit Getreidefchneiden und 
folgedefien find die Geſchäfte nicht 
zu ſtark. 

Allen I. Freunden, dem Editor 
und Rundjchaulejern das beſte Wohl- 
ergehen wünſchend, verbleibe Euer 
geringer D. Unger. 


P. S. — Geftern morgen, den 7. 
Suli, ift auch Onkel Jakob Warken— 
tin geftorben, er ift jo bei 68 und Frau 
W. 65 Jahre alt geworden. Warfen- 
tin joll morgen, Donnerstag, den 9. 
Juli, begraben werden. Ob der liebe 
Editor G. G. Wiens jchon wieder 
in Elkhart ift? (Sa, ich bin wieder 
daheim. Hätte ich aber von der 
ichweren Krankheit des Onkels und 
der Tante W. gewußt, hätte ich in 
Kanſas angehalten, jo jehr es mich 
auch heimtrieb. Frau W. ift meiner 
Frau rechte Tante. — Ed.) 





Süddakota. 


Marion Junction, den 30. 
Suni 1903. Allen Freunden und 
Rundſchauleſern den Gruß des Frie— 
den zuvor. Weil wir Regenzeit 
haben und draußen nicht viel zu 
beginnen ift, dachte ich, e8 wäre 
wohl an der Zeit mal Briefe zu 
jchreiben, habe aber wenig Mut an 
alle Berwandten zu jchreiben, dachte 
daher an die „Rundſchau“. Wenn 
auch meine Verwandten nicht alle 
die „Rundſchau“ leſen, jo aber doc) 
etliche, jowie manche I. Freunde, 
mit denen ich jchon bekannt gewor- 
den bin. Wie ſchon erwähnt [eben 
wir gegenwärtig in einer Regenzeit, 
und jedesmal, wenn eine dunfle 
Wolfe am Horizont auftaucht, frägt 
man fi), was wird die wieder in 
fi) haben und über uns bringen? 
Aber wir wiſſen, daß der Allmäch- 
tige im Regimente ift und alles in 
jfeıner Gemwalt bat, und Sturm, 
Blitz und Hagel jeine Boten find. 

Geftern hatten wir jehr große 
Hiße, folglich jtieg abends ein Gemit- 
ter auf, ed zog jehr zufammen, reg- 
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nete bei zwei Stundenfehr, jo daß 

die flachiten Niederung, in denen 

daß Waffer jchon ausgetocnet war, 

wieder unter Wafler fanen. Es 
war auch etwas Hagel bei uns, 

babe von anderwärts noch 1icht3 ge⸗ 

hört; der Hagel geht oft reht wun- 

derbar. Den 19. Juni, ungefähr 6 

Uhr abends, jtieg im Norien ein 

dunkles Gemitter auf. Anfangzjchien 

e3, als wolle das Wetter voriber- 

ziehen, da drehte fich plößlich der 

Wind und die fchwarze Wolfe iam 
mit großer Schnelligkeit von No:d- 

oft auf ung zu. Zwei Pferde, die 
wir noch jchnell aus der Fenz ho— 
fen wollten, die fich aber nicht gleich 
fangen ließen, mußten wir Dem 
Schicjal übergeben, wir mußten 
in? Haus eilen. Mit großem Sturm 
famen die Stüde Hagel ſchon hin— 
ter uns ber. In der großen Stube 
haben wirFenſterläden und zumGlück 
waren fie gerade an der Seite geichloj- 
fen. Im Vorhaus und El. Stube 
hielten wir Kiffen und Deden gegen 
die enter, aber der Hagel jchlug 
mit folcher Gewalt, daß die Stücke 
Glas und Hagel, quer durchs Haus 
flogen, jogar einige Sproßen an den 
Fenſtern hatte es zerjchlagen, ber 
Regen und Hagel fam in Strömen 
hinein, nicht nur Durch die Fen— 
ftern, fondern auch durchs Dach, wo 
der Hagel jchon viele Köcher durch- 
geichlagen hatte, denn er kam mit 
großem Sturm und die gemwöhnli- 
chen Stüde in der größe als Hüh— 
nereier, aber bin und ber auch be— 
deutend größere darunter, und jo 
dicht, daß die Erde ganz bededt 
war. Es war ein furchtbares Ge- 
fnall, daß von dem Gejchrei der 
Kinder faft nicht? zu hören war. 
Ich dachte an die armen Tiere von 
denen nicht? zu jehen war. ALS 
das Wetter vorüber war, ging ich 
gleich um nachzufehen. Zum Wunder 
waren die Kühe und Pferde noch in 
der Fenz zufammen in einer Ede 
und hatten alles geduldig über fich 
ergeben laſſen. Aber wie jahen die 
Pferde aus, von Kopf bis Fuß voll 
großer Beulen. Die Kühe waren auf 
etlichen Stellen wundgejchlagen, hat⸗ 
ten fonft aber feinen Schaden ge— 
litten. Als wir aber nach unjern 
Getreidefeldern und Bäumen blic- 
ten, bot fich uns ein trauriger An— 
blict dar, und es berührte mich, ala 
Familienvater, recht wehmütig und 
konnte mich der Thränen nicht gut 
wehren, da wir uns auch noch ein 
gut Teil Schulden übernommen hat- 
ten. Aber Gott jei dank, ich konnte 
im Vertrauen auf den Herrn, dem 
ich doch meinen Ader und alles was 
mein war übergeben hatte, fprechen, 
der Herr hat es gethan. Als wir des 
andern Tages herumkamen, fanden 
wir, daß an der Nord- und Weitjeite 
uns noch Weizen geblieben war, und, 
wenn der Herr uns denjelben ferner 
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bewahrt, wr noch Brot und Saat 
befommen fünnen. Die Nachbarn 
dafelbft hate es ſchon fait gar nicht 
getroffen Etwas habe ich jchon 
umgepfligt und Millet hineingejät. 
Das Kırn, welches jehr zerichlagen 
mar it ſchon wieder ziemlich aus— 
gewagien, Kartoffeln ebenfalls, das 
andere Gartengemüje kommt jpär- 
lich und ift wenig Hoffnung. Die 
Aepfelbäume, welche dieſes Jahr 
ſehr vol Aepfel hingen, find, zu ja- 
gen, alle abgeichlagen und die Bäu- 
me jehr ruiniert. 

Wir erfahren immer wieder, daß 
es fich wirklich nicht lohnt, daß 
wir ein Wohlgefallen an Diejer 
Welt und an zeitlichen Gütern haben, 
und unfere Herzen in Ddiejer legten 
Beit damit beſchweren. O laßt und 
trachten nach dem, was droben iſt 
und uns einen Schab im Himmel 
fammeln, der nicht veraltet. Man 
lieft fo viel in diefer Zeit von gro— 
Ben Unglüdsfällen, wo auch jo viele 
Menjchenleben bHingerafft werden, 
und jo viele ohne Hoffnung auf ein 
ewiges Leben. Aber man hört auch 
wie jo viel und ernft gepredigt wird 
in Diejer Zeit, jo haben auch wir 
mehrere WPredigerbejuche gehabt, 
mworunter auch vor einigen Wochen 
Heltefter Iſaak Peter von Ne— 
brasfa, und vorige Woche auch Br. 
Balzer von Minnefota, und ich 
glaube, daß auch der göttliche Same, 
den fie geftreut, nicht ohne Frucht 
fein wird. 

Der Gejundbeitszuftand ift, nach 
meinem Wiffen, nicht der beite; e3 
ift Hin und ber Keuchhuften unter 
den Kindern, auch unjere hatten ihn 
mehr oder weniger. 

Die Ernte fieht übrigens, mo der 
Hagel nicht getroffen, vielveripre- 
chend aus. 

Mein Schwager, Iacob Bekker, ift 
am Bauen und bat e3 wohl jehr 
drod. Der Hagel bat ihn bis jebt 
verjchont. 

Allen I. Freunden ein herzliches 
Wohlergehen an Leib und Geele 
wünfchend, verbleibe in Liebe Euer 
Freund, Jacob J. Janpen. 





Virginia, 


Waynesboro, den 1. Juli 
1903. Es freut ung berichten zu 
fönnen, daß eine köſtliche Seele 
willig geworden ift, in den Dienft de3 
Herrn zu treten. Sie wurde durch 
die Waflertaufe in die Gemeinde 
aufgenommen. Laßt ung nicht ver- 
geilen, für ſolche Seelen zu beten, 
damit fie im Glauben wachjen und 
zunehmen und treue Kämpfer für 
Ehriftus und feine Gemeinde mwer- 
den mögen: Sie find von Verſu— 
chungen umgeben und überall dreht 
die Gefahr. Unſere Sonntagsichule 
zu - Spring Dale iſt am Wachſen. 
Wir erwarten in nächſter Zukunft 
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die Brüder A. D. Wenger und 9. 

A. Reßler unter ung zu jehen. Möge 

Gottes Gnade uns alle erhalten. 
Korr. 





Canada. 





Alberta, 


Carſtairs, den 29. Juni 1903. 
Auf den Wunfch der Brüder zu 
Pleafant View, Johnſon Co., Mo., 
welchen Ort ich dieſes Frühjahr mit 
meiner Familie verließ, will ich ei— 
nen kurzen Bericht von dieſer Ge— 
gend erſtatten. Wir landeten hier 
am 6. April und fanden alles wohl. 
Die Farmer waren am Säen, d. h. 
an den Nachmittagen. Bormittags 
war der Erdboden noch immer ein 
wenig zu hart gefroren. Bis der 
Froft etwa vier bis fünf Fuß tief 
aus der Erde gemwichen, war das 
Säen fo ziemlich beendigt. Solches 
mag unfern füdlichen Freunden 
fremd erjcheinen. Das Wetter war 
meiftens jehr ſchön warm, fo daß es 
ung merkwürdig erjchien, daß der 
Froſt immer noch nicht weichen 
wollte. Gleich nach unjerer Antunft 
bier mieteten wir uns eine Farm 
und bi3 zum 18. hatten wir 35 Acre3 
eingejät, da dag Land jchon im 
Herbft gepflügt worden war. Unijere 
Nachbarſchaft befteht meiſtens aus 
Leuten von Waterloo Co., Ont. 
Wir haben eine gute Schule und ein 
bequemes Berfammlungshaus, Weit 
Bion, in unferer Mitte. E3 wird 
fonntäglicy Sonntagsſchule und Ge- 
meindegottesdienft abgehalten und 
für beide wird großes Intereſſe be- 
£undet. Man glaubt faum, daß die— 
ſes der wilde nnd ungzivilifierte Wer 
ſten jein könne, wie unfere öftlichen 
Freunde fich ihn vorftellen. 

Am 13. Juli fol bier, fo der Herr 
will, die erſte Sonntagsſchulkonfe— 
renz in Alberta ftattfinden. Die an- 
dern beiden Gemeinden in Alberta 
werden vertreten fein und wir hoffen 
auf einen Tag des Segend. Die an- 
dern Gemeinden find zu Okotoks 
und Mayton, etwa 18 Meilen öftlich 
von der Eijenbahnitation Olds. — 
Wir haben uns jchließlich entjchloj- 
fen, nahe Mayton anzufiedeln, wo 
ich mich gegenwärtig aufbalte, um 
das neue Land zu brechen. Treffe 
auch Vorbereitungen auf Bauen, 
Brunnengraben u. ſ. w. Der Bo- 
den ift hier jehr gut, ift jehr ſchwarz, 
etwas jandiger Lehm, es it eine 
herrliche Gegend, jo viel wir big jeßt 
davon gejehen haben. Mayton bat 
jegt eine Poſt Office, ein großes 
neues Stergebäude, ſoeben vollen 
det, ein Menn. V. H. und eine 
Creamery. Lebtere bietet dem neuen 
Anfiedler eine ſchöne Gelegenheit, 
fi) monatlich ein kleines Einkom— 
men zu fichern, was in den eriten 
Jahren jehr gut zu Itatten kommt. 


Auch bier haben wir wöchentlich 
Sottesdienft, Bibelftunde und 
Sonntagsſchule. Auch Singftunden 
werden ein- bis zweimal in der 
Woche abgehalten. 

Diefe Gegend . ift meiſtens von 
Leuten aus den Staaten, viele aus 
Jowa, befiedelt. — Das Land it 
bier noch immer billig zu faufen, 
wie auch in der Umgegend von Ear- 
ftairs, und wer willens ijt etwas 
weiter zurüc zu gehen kann auch 
noch Heimftätten aufnehmen. Doch 
das Land geht jehr ftark, überall 
wird gebaut, wo man bor einigen 
Jahren noch feine Häufer ſah, ift 
jegt alles befiedelt. Neues Land 
wird aufgebrochen, viel wird einge- 
zäunt, je nachdem den Eigentümern 
Mittel zu Gebote ftehen. Dann liegt 
aber auch noch jehr viel Land, mel- 
ches als Grasland verwendet wird. 
Hier ift eine fchöne Gelegenheit zur 
Biehzucht, denn das Vieh gedeiht 
jehv gut, auch wenn es fich nur vom 
Gras nährt. Das Getreide fteht jetzt 
jehr gut. Timothy-Gras wächlt bier 
jehr gut, auch auf neu gepflügtem 
Land. — Wenn doch mehr von un 
fern Brüdern, die des Rentens müde 
find, herkommen möchten, um diejes 
Land jelber zu jehen und zu prüfen. 
Natürlich jehnen wir uns nad) 
Freunden und Verwandten. Aber 
Gott ift überall gegenwärtig, und 
das Feld ift auch hier groß und die 
Ernte reif. Bon überall hört man 
den macedoniihen Ruf: „Kommt 
berüber und helft uns.“ Warum 
fünnten von den dienenden Brüdern 
nicht einige herfommen und mal eine 
Beit lang unter uns wirken. Der 
Herr wird es Euch reichlich lohnen. 

Mit vielen Grüßen, 

Noah Gerber. 


Manitobe, 


Gretna, im Juli 1903. „Wel— 
hen Nugen wir von einem uns 
abhängigen Kandidaten haben!“ 
Unter diefem Titel erjchien eine 
Korreipondenz in dem „Nordwej- 
ten“ vom 1. Juli, worin der Kor— 
reipondent gewaltig in Herrn V. 
Winkler Horn ſtößt. Es ift ein 
offenes Geheimnis, daß der Korre- 
jpondent Herrn Winkler Agent in 
der Stadt Winkler ift und folgedefien 
dürfen wir auch nichts anders er- 
warten, al® daß er alles in folches 
Licht zu Stellen verjucht, al8 ob Herr 
Winkler der Mann wäre, den wir 
unterftügen follten und niemand an— 
ders. 

Der Korr. verſucht den Glauben 
zu erwecken, daß ich nur als ein 
Unzufriedener von ein oder zwei 
Unzufriedenen aufgeſtellt worden 
wäre. In derſelben Tonart hat 
Herr Winkler ſchon auf ſeinen Be— 
ſuchen bei den Leuten gepfiffen. 
Die Thatjachen verhalten fich fol- 





nendermaßen: Noch vor der Fon- 
fervativen Konvention in Plum 
Coulee famen eine Anzahl Freunde 
zu mir, beiden Barteien angehörig, 
und erjuchten mich die Konvention 
zu befuchen und im Falle ich vorge- 
fchlagen würde, verfprachen fie mir 
für mich zu wirken ohne Um'crſchied 
der Parteiangehörigfeit. Die Be- 
dingung war, daß, wenn ermählt, 
ich mich im Parlament unabhängig 
verhalten ſollte und nicht blindlings 
dev Partei ergeben, fondern das 
Wohl unſeres Volks dem Intereſſe 
der Partei vorzuziehen. Wäre es 
ſo weit gekommen, daß ich die No— 
mination erhalten hätte, würde ich 
dieſelbe nur angenommen haben 
mit der beſtimmten Erklärung, mich 
nicht der Partei bedingungslos zu 
ergeben. Auf der Konvention wurde 
aber ſolch ein Druck von Barteifüh- 
rern aus Winnipeg und Morden 
ausgeübt, ihren Schützling, Herrn 
Hanſen, durchzupreſſen, daß ich es 
vorzog meinen Namen zurückzuzie— 
hen. Da aber vielen Leuten daran 
gelegen war einen Mann im Var— 
lament zu haben, der in diefem Di- 
ſtrikt zu Haufe ift und fich wirklich 
für die Bürger derjelben intereffiert, 
auch in nicht gejchäftlichen Sachen, 
jo wurde noch ein Verſuch gemacht 
einen jolchen Mann auf der libera- 
len Konvention vorzufchlagen und 
ich hatte mich verbindlich gemacht 
ſolchen zu unterftügen, was mehrere 
Leute bezeugen fünnen. Aber Herr 
Winkler jegte feine eigene Nomina- 
tion durch zum großen Unwillen 
vieler Delegaten. Daraufhin er- 
juchten mich eine Anzahl Freunde 
al® Unabhängiger zu laufen, ich 
lehnte aber ab und erbot mich einen 
andern zu unterftüben, den fie vor- 
ichlagen würden. Erft nach wieder- 
bolentlihdem Drängen und nachdem 
mir etwa 100 Unterjchriften vorge- 
legt wurden, gab ich meine Zuftim- 
mung. Wenn das „einige“ Unzu— 
friedene find, dann iſt der Begriff 
recht dehnbar. In der Wahl find 
überhaupt alle Parteien unzufrieden 
mit der Gegenpartei, fonft würde 
e3 feine Gegner geben. So viel 
zur Erklärung, wie ich dazu ge- 
fommen bin vorgeichlagen zu wer— 
den. 

Der Korreip. fommt uns noch 
mit dem alten, lächerlichen Begriff, 
als ob wir hier noch unter einer pa— 
triarchaliichen Regierung ftänden. 
Wir werden aufgefordert doch ja 
Herrn Winkler zu erwählen, damit 
wir „Mennoniten“ uns doc das 
fortgejegte Wohlwollen des Herrn 
Greenway erhalten jollen. Dabei 
fpricht er noch, wir follen nicht ei- 
nen Raſſen- oder Klaffengeift ber: 
vorrufen, jonjt find wir verloren. 
Gerade mit jolchem unterwürfigen 
Gemwimmer wird der Klafjengeift am 

(Fortfegung auf Seite 9.) 
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(Fortſetzung.) 


Da kehrte Herr Graham unerwartet 
zurück. Er kam in der Dämmerung an, 
fand Fenſter und Thüren verſchloſſen 
und das Geſellſchaftszimmer glänzend er— 
leuchtet. Das ärgerte ihn, denn es war 
Samstag, und nach der alten Sitte Neu— 
englands liebte er es, fein Haus ftill zu 
ſehen. Weberdies hatte er heftige Kopf- 
fchmerzen. So ging er durch mehrere 
Bimmer, entrüftet über die Unordnung 
und den Schmuß, in denen er fie fand, 
und fam endlich an Emilys Zimmer. Er 
öffnete geräuichlos die Thür und jah ein 
helles Feuer; neben demielben ein Sofa, 
auf dem Emily faß, und Gertruds Schau- 
kelſtuhl. Die behagliche Wärme, die Sau- 
bereit und Ordnung des Zimmers, das 
friedliche Antlig Emily und ber ftrah- 
lende Ausdruck in Gertruds Geficht, als 
fie aufblictte und den Vater ihrer blinden 
Freundin jah, dies alles bildete einen jo 
icharfen Gegenfaß zu dem, was er im an- 
dern Teile des Haufes geliehen, daß ber 
alte Herr jeine erftaunte Tochter mit ei- 
nem herzlichen Kufie begrüßte, und nach- 
dem er Gertrud gleichfall® freundlichit ge- 
grüßt, ausrief: ‚‚Wahrhaftig, nur bei 
Euch ift eg traulih. Was in aller Welt 
ift aber unten 108?‘ 

Emily erwibderte, daß Gejellichaft im 
Haufe jei. 

„Sch konnte mir's denfen. In den 
Zimmern jah es aus, ald wenm ber Lum- 
penfammler im Haufe wäre.‘ 

Als Gertrud für ihn Thee bejorgen 
wollte, rief er ihr nach: „Sage niemand, 
daf ich zurüc bin; Heute abend mwenig- 
ftens will ich Frieden haben.“ 

Während Gertrud unten war, fragte er 
Emily nach ihren Vorbereitungen für die 
Reife nach Europa. Zu feinem Erftaunen 
erfuhr er, daß fie noch gar nichts von jei- 
nen Plänen wußte. Ebenjo erjtaunt als 
erzürnt, wollte er doch nicht jeiner Toch- 
ter geftehen, daß jeine Gattin jeine Be— 
fehle mifachtet habe. Es machte ihn je= 
doch nachdenklich. 

Nachdem er ein behagliches Mahl zu fich 
genommen, war jeine erſte Frage nach der 
Mbendzeitung. 

„Sch will fie holen,” ſagte Gertrud auf- 
ftehend. 

„Klingle,* gebot Herr Graham. Er 
hatte beim Thee bemerkt, daß man auf 
Gertrud Cchellen nicht geachtet, und 
wünjchte die Urfache eıner jo auffallenden 
Bernachläffigung zu willen. Gertrud 
fchellte mehrmals, aber niemand kam. 
Endlich hörte fie Brigittas Schritte und 
fagte ihr, fie möchte die Abendzeitung ho— 
len und auf Emilyd Zimmer bringen. 
Brigitta fam bald zurüd mit der Mel- 
dung, dab Iſabella fie lefe und nicht her» 
geben wolle. Da zog ich auf Hein Gra- 
hams Stiin ein Gewitter zujammen, 
Gertrud mußte jelbft gehen. 

Während die Gejellichaft fie anftarrte 
flüfterte fie einige Worte zu Bella, die ihr 
fofort die Zeitung gab. Bald kam bie 
Reihe, verlegen zu werden, an Frau Ora- 
ham, die feſt darauf gerechnet hatte, daß 
fie ihren Gatten früher jeben werde, als 
Emily. Ihn in diejer Richtung zu beein- 
fluffen, war ed num zu jpät. Sie brauchte 
allen ihren Takt, ihre Freundinnen jo 
früh als möglich zu entfernen, und fand 


dann Herren Graham im GSpeifezimmer 
rauchend. Er war in ungemütlicher 
Laune und eigenfinnig wie ein Bär, mie 
fie nachher ihrer Nichte ſagte. Doch 
fonnte fie am nächften Morgen ihren 
Freundinnen einen, allem Anichein nach, 
freundlichen und verbindlichen Wirt bor- 
ftellen. 

Der Heitere Himmel trübte fich, ehe 
noch der Sonntag zu Ende ging. Als er 
zu dem Morgengottesdienfte mit Emily 
am Arme ging, verbüfterte fich feine 
Stirn, wie er Jlabella jelbitgefällig in der 
Edle de3 Kirchenftuhls ſitzen jah, die jeit 
Fahren feine blinde Tochter eingenommen 
hatte. Bella erlebte die Demütigung, daß 
er ruhig ihre Hand nahm und fie von dem 
Site mwegführte, in ben er Emily ſetzte. 
Dieje hatte ihr Herz jo nach oben gekehrt, 
daß fie an Iſabella gar nicht dachte, nur 
daß fie fich auf ihrem alten Site behagli- 
cher befand. 

Herr Graham war noch nicht eine Wo- 
che zu Hauje geweſen, als er die Geſin— 
nung feiner Frau und $iabella® und de— 
ren Einwirkung auf das Glüd feines Hau- 
ſes deutlich erfannte, Er ſah, daß Emily 
zu hoch ftand, um zu Hagen, erfannte auch 
Gertrud aufopfernde Liebe zu feinem 
Kinde, und jchäßte beide jo hoch, daß Frau 
Grahams Beichuldigungen mit Verach— 
tung bejeitigt wurden. Bon einer Betei- 
ligung an der Europa-Reije aber wurde 
nun abgejehen, und zwar auf Emily3 be- 
fondere Bitte. Ihre Bedenken, dem Vater 
zu jagen, wie wenig Vergnügen fie fich 
von der Reiſe verjpreche, verichwanden, 
als jie erfuhr, daß Gertrud noch mehr von 
der Gejellichaft zu leiden haben würde, in 
deren Begleitung fie reijen jollte. So fam 
der Bater zu dem Entjchluß, ich in die 
lange Trennung von feiner Tochter zu fü- 
gen und fie nach ihrer Weije glüdiich fein 
zu lajien. Er war jchon während bes 
Winters im Süden zu der Einficht gefom- 
men, wie gänzlich unfähig zum Reiſen 
Emily ihre Blindheit machte, bejonders 
wenn fie ber ſorgſamen Aufficht Gertruds 
beraubt war. Dazu fam die Erkenntnis, 
wie gänzlich verjchieden von den ihrigen 
der Geſchmack und die Sitten jeiner neuen 
Gattin und ihrer Nichte waren. Alſo ließ 
er den flugen Vorſchlag Emilys gelten, 
von dem er annahm, daß er alle Teile be- 
friedigen würde. 


34. Reifen und ein Geheimnis. 


Das hübjche Koſthaus einer Frau War- 
ren war der Ort, den Emily für fich und 
Gertrud zum Winterquartier ermwählt 
hatte. Herren Grahams Landhaus wurde 
geichloffen. Er ſelbſt mit feiner Gattin, 
Siabella und Kitty befand fich auf dem 
Wege nach Havre, Frau Elli war nach 
dem W:ften gereift, um fich bei Berwand- 
ten zu erholen, und Frau Prime diente 
als Köchin im Koſthauſe, glüclich dar» 
über, daß fie fich unter demjelben Dache 
mit ihren lieben Fräuleins befand. 

Wiewohl Herr Graham zum Unterhalt 
Emilys und Gertruds völlig ausreichende 
Mittel angemwiejen Hatte, jo jehnte fich 
doch die leßtere, fich wieder einmal auch 
anderweitig nüßlich zu machen, und über 
nahm daher wieder einen Teil ihrer 
Stunden in Herrn W.3 Schule. Sonft 
verlebten die beiden eine Zeit jüher Ruhe. 
Sie lajen, gingen jpazieren und unter- 
hielten fich wie in vergangenen Zeiten; fie 
bejuchten miteinander Borlefungen, Kon- 
zerte und Kunftgallerien. 

Es war ein jchöner Winter ; die Armen 
jegneten fie ; die Mühjeligen famen zu ih- 
nen und holten fich Erquidung, und alle 
näher Tretenden gewannen fie lieb. Der 
Frühling fam und ging vorüber und noch 
weilten fie dort. Was fie endlich nötigte, 


die Stabt zu verlaffen, war ein plößliches 
Erfranfen Emily und Doktor Jeremys 
Gebot, die Landluft als beftes Heilmittel 
aufzujuchen. 

Neben ihrer Angſt um Emily fing Ger- 
trud an, fich über Willie Sullivans langes 
Schweigen jehr zu beunrubigen. Er hatte 
feit drei Monaten fein Wort von fich hö— 
ren lajjen. Willie konnte fie nicht vergeſ⸗ 
fen haben. Aber wie dieje jeltfame Unter- 
brechung ihres Briefwechſels erklären? 
Sie gab fich indes Mühe, fortwährend zu 
hoffen, und widmete alle ihre Sorge 
Emily, die berjelben jet wirklich be» 
durfte. 

Ein Seebad brachte bem ſchwachen Kör— 
p:r der Blinden Feine Stärkung. Sie 
mußte ihre täglichen Spaziergänge aufge- 
ben ; ihre gleichmäßige Heiterkeit war ei— 
ner ungewöhnlichen Niedergeichlagenheit 
newichen, während ihr Nervenſyſtem äu«- 
Berjt reizbar wurde. Da der gute Doktor 
bei jedem Befuche fand, da es jchlimmer 
mit ihr wurde, jo verordnete er zuleßt, 
daß fie wieder nach der Stadt kommen 
jollte, uud zwar müßte fie wenigſtens auf 
vierzehn Tage ihr Quartier bei ihm auf- 
ichlagen ; dann hoffte er, wenn Emily 
Gejundheit fich noch nicht wiedergefun— 
den, Muße zu haben, daß fie diejelbe in 
feiner Begleitung auf Reiſen juchen 
könnte. — 

Erft drei Wochen nach der Ankunft jei- 
ner Bäfte fonnte fich der beliebte Arzt von 
jeinen Kranken losmachen, um einige Wo- 
chen zu reifen. Für fich jelbft würde er 
faum daran gedacht haben, etwas jo un- 
gewöhnliches zu unternehmen, und auch 
feine Gattin liebte ihren eigenen Herd viel 
mehr, als irgend einen andern Ort, aber 
beide waren bereit, alte Gewohnheiten 
zeitweilig ihren Freundinnen zum Opfer 
zu bringen. 

Emily befand fich entjchieden bejier, fo 
daß fie fich wirklich auf die Fahrt ing 
Bergland freute, zumal wenn fie daran 
dachte, wie großes Vergnügen ber Aus— 
flug Gertrud machen werde. Denn bieje 
bedurfte einer Ort3veränderung und Ge- 
müt3aufbeiterung fajt ebenio jehr als 
Emily. 

Ihr erftes Ziel war New VYork; aber die 
Hitze und der Staub der Stadt waren fait 
unerträglich; Doktor Jeremy war ber 
einzige, der jich aus dem Hotel wagte. Er 
brachte den Tag mit Erneuerung alter 
Belanntichaften und Freundichaften zu, 
und da eine Anzahl diejer wiedergefunde- 
nen warmen Freunde am Abende im Ho— 
tel fich einftellte, um fich Frau Jeremy 
und ihren Reijegefährtinnen vorftellen zu 
lafien, jo war ihr Zimmer bis zu jpäter 
Stunde von dem Heitern Gejpräch einer 
Gruppe ältlicher Herren belebt, die ihre 
jugendliche Munterfeit wiederzuerlangen 
fchienen, je fröhlich war da3 Gelächter, 
mit dem jede Anekdote aus alter Zeit auf- 
genommen wurde. Doktor Jeremy war 
augenicheinlich ein großer Riebling jeines 
Kreijes geweſen, und faft jede Erzählung 
aus ber Univerfitätszeit, mit Ausnahme 
derjenigen, die er jelbit zum beften gab, 
hatte Bezug auf ein Ereignis, bei dem er 
eine heitere oder ehrenvolle Rolle gejpielt 
hatte, und die drei Zuhbrerinnen vernah- 
men mit großer Genugthuung dieje neuen 
Beugnifje jeines Wertes, 

Gertrud trug nicht wenig zur guten 
Laune bei durch ihre jcherzhaften Ausfälle 
und die rajchen Antworten, welche fie auf 
bie geſchickt verwirrenden und bisweilen 
ironifchen Fragen und Scherze eines alten 
unverbeirateten Arztes gab, der vom er- 
ften Augenblid an großes Wohlgefallen 
an ihr fand. Als Doktor Gryjeworth von 
Philadelphia, einft Schüler_unjeres guten 
Doktors, hörte, daß die Gejellichaft am 


15. Juli 


folgenden Morgen den Hoſſon hinauf 
wollte, jprach er fein Vergnügen aus, daß 
er fie an Bord bes Dampfbotes treffen 
werde, ba er feine zwei Töchte nach Sa- 
ratoga zu ihrer Großmutter bringen 
wolle. Es war Mitternacht, ebe@ertrub 
zur Ruhe kommen konnte. 

Am Morgen fuhr Gertrud erftaınt auf, 
als fie Emily völlig angelleidet an ihrem 
Bett ftehen jah. Sonſt pflegte Gewtrubs 
Morgengruß für Emily die erfte Ameige 
des Taganbruchs zu jein. 

„Sech3 Uhr, Trudchen, und um fieben 
fährt da3 Dampfboot ab. Der Doktor Hıt 
bereit3 an unjere Thüre geflopft.“ 

Gertrud beeilte fich, die verlorene Zeit 
wieder einzubringen, war aber noch nicht 
ganz angelleidet, al3 fie zum Frühftüd 
gerufen wurde. Die Gejellichaft, die fich 
um bieje frühe Stunde verfammelte, war 
Hein. Als Gertrud erjchien, befand fich 
nur noch ein einziger Herr an ber Tafel, 
ber in einiger Entfernung ihr’ gegenüber 
ſaß und feinen Theelöffel auf dem Rande 
feiner Tafje balancierte. Er Hatte jein 
Srühftüc beendet, jchien aber viel Muße 
zu haben. Alsbald ſchweiften die Blicke 
bed Fremden von bem lieblichen Geficht 
Emilys zu den jugenblichern und berreb- 
tern Zügen Gertrubs. Sie war froh, als 
der Herr raſch jeinen Theelöffel Hinlegte 
und da3 Zimmer verließ. 

Es war ein Mann von mehr ald Mittel- 
größe, aber-ichön gebaut und von anmu« 
tiger und würdevoller Haltung. Seine 
Züge waren ausbrudsvoll und jelbit 
bübjch. Seine dunklen Augen hatten ei- 
nen faft durchbohrenden Blid, während 
jeine feft gefchlofienen Lippen Entjchlof- 
fenheit und Willenskraft ausſprachen. 
Auffallend war jei Haar, melches, mit 
grau gemijcht, an ben Schläfen ſchneeweiß 
glängzte. 

„Was für ein feltiamer Mann!” rief 
Frau Jeremy aus, 

„Ein eleganter Mann, nicht wahr ?“ 
fragte Gertrud; „ich wünfchte nur, er 
ſähe nicht fo jchwermütig aus.“ 

„Für wie alt Halten Sie ihn ?“ fragte 
ber Doktor. 

„Er ift etwa fünfzig Jahre,” entgegnete 
Frau Jeremy. 

„Etwa dreißig Jahre,“ fagte Gertrud 
faft zu gleicher Zeit. 

Der Doktor ſprach: „Ich kann nicht ent⸗ 
ſcheiden, aber ich würde ihn fo wie Ger⸗ 
trud fchäßen. Das Alter Hat jein Haar 
nicht grau gemacht, daß ift gewiß. 


35. Eine neue Bekannutſchaft. 


Reiſenden in ber Union jcheint ein Aus- 
flug von Bofton nach New-NVork eine All- 
tagsgeichichte. Aber für Doktor Jeremy 
war es ein wichtiges Ereignis, das ben 
guten Arzt aus feinen täglichen Bejuchen 
berausriß, die in zwanzig Jahren nicht 
durch eine achttägige Abweſenheit von 
Haufe unterbrochen worden waren. Bon 
Natur ein gejelliges Weien, zog er fich nie 
von dem Berkehr mit jeinen Mitmenjchen 
zurück jucht vielmehr ihre Gejellichaft. 
In der Kunft zu reifen jedoch war er 
gänzlich unerfahren. Ihm galt noch bie 
Landkutſche als Hauptfahrzeug der Be- 
quemlichkeit und Eile: der Kutjcher war 
ein böflicher Burfche, jeder Reifende eine 
Perfon von Bedeutung und fein Gepäd 
eine nicht zu verachtende Sache. Jetzt ba- 
gegen bewegte jich die Menjchheit in Maf- 
fen. Doktor Jeremy war erftaunt über 
biejen neuen Stand ber Dinge und ganz 
unfähig, fich damit zu verjühnen. Die 
Aufwärter, die der ehrliche Doktor nicht 
beftechen wollte, waren unverjchämte, 
faule Lumpen, die Kondulteure und 
Dampfbootbeamten herriſche Tyrannen 
und bie Fi fer ein Schwarm von hungri⸗ 
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gen Wefpe:, bie an den Landungsplätzen 

und auf fen Bahnhöfen zur Qual ihrer 

Opfer Ioggelafien werben. Wie rubig aber 

wurde dr Mihvergnügte, wie behaglich 

und zuf-ieben, wenn er einmal im Wagen 
oder aıf dem Dampfboot ſaß, oder ein 
gutes Auartier in einem Hotel fand. Der 

Poltecer verwandelte ſich augenblidlich 
in enen verbindlichen, gejelligen Welt- 
marn, machte Belanntichaft mit jeder- 
maın und benahm fich mit völliger Unge- 
zmungenbeit. 

Die Damen feiner Gejelljchaft dankten 
zaher Gott, als fie an Bord des Dampf- 
boote3 waren, das fie den Hubjon hinauf 
fahren jollte. Während fie ihre Umjchla- 
getücher und anderes in einem Winfel ber 
Kajüte auffpeicherten, rief der. Doktor: 
„Komm, Frau, komm! Gertrud, Emily, 
was machen Sie noch unten in dem voll⸗ 
gepfropften Raume ? Ihr werdet den be- 
ften Teil der Ausficht verlieren I" Als un⸗ 
ſere Gejellichaft oben anfam und fich auf 
dem Berbed nach Sigen umjah, war nicht 
eine einzige leere Bank zu jehen. Es fuhr 
eine ungewöhnlich große Anzahl von Rei- 
fenden mit und fajt alle waren auf bem 
Hinterded verjammelt. Doktor Jeremy 
mußte feine Damen verlaſſen und ‚nach 
Stühlen juchen. 

Während die Damen fich nach einem 
fchattigen Plägchen umſahen, begrüßte fie 
Doktor Gryſeworth, der fich bei dem 
Klange von Emilys Flötenftimme umge- 
wendet hatte, aufs herzlichite. Er beſtand 
darauf, Frau Jeremy jeinen Sit abzutre- 
ten, und in demjelben Wugenblid ſtand 
ein anderer Herr auf, verbeugte fich Höf- 
lich und ftellte Emily jeinen Stuhl zur 
Berfügung. Es war der fremde, den fie 
beim Frühſtück gejehen. Gertrud er- 
kannte jein dunkles Auge, ehe fie noch 
jein eigentümliches Haar jah, und als fie 
inm dankte und Emily zu dem dargebote- 
nen Sitze führte, fühlte fie, wie fie vor jei- 
nem fcharfen Blicke errötete. Doktor Gry- 
feworth aber lenkte ihre Aufmerkjamteit 
auf feine Töchter, die er ihr borftellte. 
Dieſe jahen jehr verftändig aus. Gertrud 
war entzücdt von der liebensmwürdigen Auf- 
mertjamteit, die fie Emily zollten. 

Als Doktor Jeremy mit dem einzigen 
Stuhle, den er gefunden, zurückkam, fand 
er Gertrud und Doktor Gryſeworth durch 
bie geſchickte Bermittelung des legtern be- 
quem untergebracht. So war er in ben 
Stand gejegt, fich auf feinen Stuhl zu 
werfen und in behagliche Sorglofigfeit 
überzugehen. 

Doktor Gryſeworth, der von Freund 
Jeremy Gertrud Geichichte gehört Hatte, 
lächelte beifällig, als er jah, welche Mühe 
fich jeine hochgebildete Tochter Ellen gab, 
fich einem Mädchen angenehm zu machen, 


deren perjönliche Gefinnung ihre einzige. 


Empfehlung bildete. Sie hatten die Aus- 
ficht auf einige der jchönften Landichaften 
in ber Welt genofien, als Netta Gryje- 
worth den Arm ihrer Schwefter berührte 
und leife jagte: „Ellen, rufe boch Herr 
Phillips herbei und ftelle ihn Miß Flint 
vor. Sieh, wie einfam fich der arme 
Mann fühlt.” 

Gertrud folgte der Richtung, die Nettas 
Augen genommen, und jah in einiger 
Entfernung den Fremden vom Morgen 
jcheinbar teilnahmlos auf und ab gehen. 

Ellen erllärte: „Wiewohl Herr Phillips 
eine neue Belanntjchaft ift, jo babe ich 
doch gefunden, daß er machmal launijch 
ift, bin daher nicht verwundert, dab er 
uns jo plöglich verlafien hat. Es giebt ge- 
wiſſe Leute, die man immer damit ent- 
ſchuldigen muß: jo find fie halt. Doch 
wünjchte ich, er ließe ſich herbei, wieder 
zu uns zu fommen, ich würde ihn gern 
Ihnen vorſtellen, Miß Flint.“ Netta 


meinte: „Sch bedauere ihn, wenn er jo 
heimwehkrank ausfieht, und dachte jchon, 
Ihre Geſellſchaft würde ihn erheitern und 
erfreuen.” Ellen fügte bei: „Wir reiften 
mit Herrn Phillips in demfelben Dampfer 
von Liverpool. Er Hatte zu Anfang jei- 
ner Reife Schaden genommen und Bater 
machte feine Bekanntſchaft urſprünglich 
als Arzt. Sch war erftaunt, ihn heute im 
Dampfboot zu jehen, benn er fprach ge- 
ftern eine derartige Abficht nicht aus,“ 
Borerft wurde Hr. Phillips nicht weiter 
beachtet, doch Hatten die beiden Aerzte 
ihn in ein Gejpräch gezogen. 

In Weft-Boint trennte fich Gertrud von 
ihren neuen $reundinnen, welche die Hoff- 
nung außjprachen, fich in Saratoga wie- 
derzufinden. Unjere Reijenden brachten 
nur eine Nacht in Weft-Boint zu. Ein 
einjamer Mondicheinabend genügte, um 
Gertrud einen Begriff von den Schönbei- 
ten des Ortes zu geben, mwelche fie dann 
Emily fchilderte. 

Eine frühe Morgenftunde fand fie ſchon 
wieder ben Fluß binaufdampfend. Gie 
verloren feine Zeit, auf bem Berded Platz 
zu nehmen, denn das Boot war jo über- 
füllt wie am vorigen Morgen ; aber faum 
waren die Ufer von Weſt-Point ihnen aus 
dem Geficht geichwunbden, als Gertruds 
mwachiames Auge in Emiliys Antlig bie 
mwohlbefannten Züge der Ermübung ent- 
dedte. Sie jchlug ihr jogleich vor, die 
Kajüte aufzujuchen, wo fich’8 in größerer 
Stille ruhen laſſe. Emily war wirklich zu 
ſchwach, um den Lärm auf dem Berded 
aushalten zu können, und nachdem fie ich 
in ber Kajüte niedergelegt, ftellte fich Ger- 
trud zu ihr, ftrich ihr das Haar glatt und 
beobachtete ihr bleiches Geficht, bis fie 
von ber lebhaften Gattin des Doktors 
fortgetrieben wurbe, die erflärte, daß fie 
vollkommen imftande jei, Emily zu behü- 
ten. „Machen Sie, daß Sie hinauftom- 
men, ehe Sie Ihren Siß verlieren, und, 
Trudchen, lafjen Sie uns den Doktor nicht 
zu nahe fommen.“ 

Als Gertrud mit ihrem leichten Schritt 
die Treppe hinangıng, trat eine lange Ge- 
ftalt beifeite, um fie vorüber zu laſſen. Es 
war Herr Phillips. Er verbeugte fich, und 
Gertrud, den Gruß erwidernd, begab fich 
nach dem Plage, den fie verlafien hatte, 
und wunberte fich, wie er dazu fam, wie- 
der mit ihnen zu reijen. Er mußte erit in 
Neroburgh eingeftiegen jein; das Dampf- 
boot hielt dort an, während fie in der Ka— 
jüte war. 

Als fie ihren Sefjel wieder eingenom- 
men, trat der fremde zu ihr und jprach: 
„Guten Morgen, Miß! Unjere Wege neh- 
men immer noch diejelbe Richtung, wie 
ich jehe. Wollen Sie mir die Ehre erzei- 
gen, meinen Führer zu benugen?" Damit 
gab er ihr ein Büchlein, das eine Karte 
bes Fluſſes und beider Ufer enthielt, Ger- 
trud nahm es mit Danf. Als fie die Karte 
beichaute, wandte er fich wieder zu ihr 
und jagte: „Dies alles gefällt Ihnen wohl 
jehr ? Sie Haben noch nichts jo jchönes 
geſehen.“ 

„Ihnen ift es etwas altes, vermute ich,“ 
fagte Gertrud. 

„Sch war nie bier, aber ich bin jchon zu 
viel gereift, um meinen Enthufiasmus in 
den Augen zu tragen — wie Sie,” ſetzte er 
nach einem augenblidlichen Schweigen 
Binzu. 

Indem er nun einen leeren Sefjel neben 
ihr einnahm, richtete er ihre Aufmerkjam- 
feit auf einen jchönen Landfig zu ihrer 
Rechten, jprach von deſſen früherem Be- 
figer, ben er in fremden Landen getroffen, 
und erzählte interejiante Anekdoten von 
einer abenteuerlichen Reife, die fle mitein- 
ander gemacht hatten. So reich und man- 
nigfaltig war die Unterhaltung des Frem- 
den, jo malerijch jeine Schilderungen, jo 
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glühend jeine Phantafie und jo mächtig 
feine Gewalt über die Sprache, daß jeine 
ſchwärmeriſche Zuhörerin bewundernd 
daſaß. Wenn ſie ſeinen Worten lauſchte 
und gelegentlich dem Blicke feiner dunk⸗ 
len Augen begegnete, zeigte ihr ftrahlen- 
des Geficht keine Furcht, fein Mißtrauen 
mehr. 

Als Doktor Jeremy feine Schußbefoh- 
lene juchte, hatte das Geſpräch zwiſchen 
ihr und dem Fremden eine ſolche Un- 
zwungenheit gewonnen, daß der Doktor 
die Augen aufriß, die Achjeln zudte und 
ausrief: „Das ift einmal nett!” Dieje Be- 
merfung nahm der fremde mit Lächeln 
auf, fchüttelte dem Doktor die Hand und 
fagte: „Wollen Sie die Güte haben, mich 
ber jungen Dame vorzuftellen ? Wir ba- 
ben bereit3 eine Zeit lang miteinander 
gejprochen, wiſſen aber noch nicht, mie 
mir einander nennen jollen.“ 

Als die Vorftellung vorüber war, ber- 
beugte fich Herr Phillips anmutig und ſah 
Gertrud mit jo väterlichem Wohlmollen 
an, daß fie nicht zauberte, feine dargebo- 
tene Hand anzunehmen, 
„Fürchten Sie fich nicht vor mir, wenn 
wir uns wieberjehen,“ und dann jchritt er 
langiam das Berded auf und ab, biß bie 
Bajlagiere, die nach Catskill wollten, zu 
Tiſche gerufen wurden, worauf er, wie 
Doktor Jeremy und Gertrud, Hinunter- 
ging. Der Doktor nedte Gertrud ein we— 
nig mit ihrem grauföpfigen Anbeter, er 
jei noch jung und hübjch, fie könne ja jein 
Haar färben laſſen; aber e3 gelang ihm 
nicht, fie damit zu ärgern. 

Die Verwirrung beim Ausfteigen am 
Ufer von Catskill verbannte aus dem 
Kopfe des Doktors alle Gedanken an et- 
mas anderes als jeine eigene Sicherheit 
und die jeiner Damen und ihres Gepäd?; 
denn die Zeit, die dem Boote vergönnt 
war, am Landungsplaße zu Halten und 
die Neifenden auszujegen, war jo kurz, 
und der Durcheinander, ald man ihnen 
ihr Gepäd nachwarf, jo groß, daß, als die 
feuchende Maichine wieder arbeitete, die 
Schar auf dem Kai einer Herde erjchrode- 
ner Schafe ähnelte. 

Emily klammerte fich zitternd an Ger- 
trud, und Gertrud ftüßte fich auf den Arm 
Herrn Phillips, deſſen behenden Bemü- 
bungen beide ihre fichere Landung ver- 
dankten. Frau Jeremy zählte inzwiſchen 
die Koffer, während ihr Gatte laut auf 
Dampfboot, Kondufteure und das tolle 
Sagen der Yankees jchimpite. 

Am Ufer hielten zwei Wugen, um Die 
Pafjagiere den Berg hinaufzufahren. Ehe 
noch der Doktor dem Flufje den Rüden 
gekehrt Hatte, jagen Emily und Gertrud 
bereit3 in einem derjeiben durch Vermit- 
telung Herrn Phillips, der auch jofort die 
Jeremys berbrachte. Fremde nahmen die 
übrigen Site ein, und alöbald begann die 
Nachmittagsfahrt. 


36. Der ewige Fels. 


Nach einer jchwülen Fahrt durch bie 
glühende Ebene war es eine große Er- 
leichterung, als die Reijenden endlich den 
fteilen, jchattigen Weg erreichten, der den 
Bergabhang Hinaufführte. Die allmäh- 
lich fich erweiternde Ausficht wurde im- 
mer jchöner. Als der Weg jo fteil wurde, 
daß der Kutjcher die Herren auzfteigen bat, 
nahm Gertrud mit Freuden Doltor Jere- 
mys Vorfchlag an, eine gute Strede mit 
ihm zu gehen. Sie ließen die Kutjche bald 
weit hinter fich. Bei einer plößlichen Bie- 
gung des Weges blieben fie jtehen, um das 
vor ihnen ausgebreitete Land zu betrach- 
ten, als jie durch eine Stimme überraicht 
wurden, die neben ihnen jagte: „Wahr- 
lich, eine jchöne Landichaft I” 

Sie gewahrten Herrn Phillips, der auf 
einem moosberwachjenen Felien jaß; jein 
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Strohhut lag auf der Erde, und jein weiß 
geiprenkeltes, immer noch ſchönes Haar 
fiel von feiner hoben und breiten Stirn 
zurüd. Er ftand jogleich auf und trat 
zum Doktor, der fagte: „Sie haben uns 
den Vorſprung abgewonnen.“ 

„Sch machte es wie immer, wenn bie 
Wege jo find, daß man mit dem Fahren 
feine Zeit gewinnen kann.” 

Damit ftedte er Gertrud, ohne fie anzu⸗ 
fehen, einen Strauß prächtiger Rorbeer- 
blüten in die Hand, den er unterwegs ge- 
pflüct Hatte. Die Herren unterhielten fich 
auf dem Weg lebhaft miteinander. Der 
Fremde ſchien in allem gleich gut unter- 
richtet und Gertrud lächelte, als ihr alter 
Freund fich in feiner befannten Weije 
mehr als einmal die Hände rieb. Ihr 
neuer Belannter jchien ein Botaniler von 
Fach zu jein, oder mußte Geologie fein 
Hauptitudium gemwejen jein; aber auch 
bom Meer jprach er wie ein Seemann, 
bom Kontor wie ein Kaufmann, von Pa- 
ri? wie ein Weltmann. Beim meiteren 
Steigen bot er ihr feinen Arm und fürch- 
tete, fie möchte müde werben. Sie ver- 
fiherte, daß es damit feine Gefahr habe, 
und Doktor Jeremy erklärte, Gertrud 
konne befjer gehen als fie beide. In bie 
Unterhaltung mit hineingezogen, wünſchte 
Gertrud die Gejchichte eines Lebens zu er« 
fahren, welches aus jo jeltiamen und ge- 
mifchten Erfahrungen beftehen mußte; 
beionders aber hätte fie gern die Urjache 
der tiefen Schwermut ergrünbet, welche 
jelbft feinem Lächeln einen Bug bes 
Schmerzes aufdrüdte. Der Doktor wagte 
einige einleitende fragen, bie aber klug 
abgelenkt wurden. 

Endlich mußte er eine Müdigkeit beken⸗ 
nen, bie er nicht länger verbergen konnte, 
Am Wege figend, warteten fie auf den 
Wagen, 

Nach kurzem Stilljchweigen jagte der 
Doktor zu Gertrud: „Wir werden morgen 
feine Kirche haben.“ 

„Keine Kirche? Wie können Sie fo fa- 
gen!“ 

Herr Phillips ſagte lächelnd in eigen- 
tümlickem Tone: „Es ift hier fein Sonn- 
tag, Miß Flint, er fteigt nicht jo Hoch.“ 
Er fagte das leichthin ; fie erwiderte ziem- 
lich ernft: „Ich Habe mich oft gefreut, daf 
der Sabbat vom Himmel auf die Erde ge- 
ſandt worden iſt; je höher wir fteigen, 
defto näher kommen wir Hoffentlich dem 
erwigen Sabbat." Herr Phillips wandte 
fich ab, ohne zu antworten. 

Doch die Wagen famen jegt heran, und 
nach einer Stunde erreichten fie das Berg- 
haus, wo jie jogleich in einige der jchön« 
jten Zimmer gebracht wurden. Die müde 
Emily ließ das Abendbıot auf ihr. Zimmer 
bringen, wo Gertrud dasjelbe teilte. (he 
fie einfchlief, hörte fie noch die Stimme 
des Doftord, der vorübergehend jagte: 
„Gertrud, verjäumen Sie nicht, beizeiten 
eulanteten, um den Sonnenaufgang zu 
eben. 

Sie war indes nicht beizeiten auf und 
ebenjomwenig der Doktor. Beide hatten 
nicht berechnet, daß die Sonne jo früß 
auffteht. Bon der Felſenhöhe, auf welcher 
das Haus ftand, bis zum fernen Horizont 
war nichts zu jehen, al® ein Meer von 
ſchneeweißen Wolfen, welches die tiefer 
liegende Erde völlig verbarg. Dagegen 
erfreute fich der Berggipfel eines unge- 
mwöhnlich herrlichen Weorgenrots., Das 
Raub der Eichen und Ahornbäume und 
die Nabeln der Tannen glänzten in den 
mannigfaltigften Farben, und furchtloje 
Vögel jagen in den Zweigen. Gertrud 
warf einen langen Blid auf die Land- 
ichaft, dann eilte fie auf die Plattform. 
Das Haus war völlig ftill, niemand jchien 
wach zu jein; fie Band eine Beit lang 
atemlos vor Bewunderung. Endlich fam 
der Doktor, wie gewöhnlich voll Leben, 
feine jchlaitrunfene Gattin hinter fich 
breinziehend. Cr rieb fich die Hände, 
als er zu Gertrud trat: „Sehr fchön das! 
Bebdeutender als ich gedacht hatte * 


(Fortjegung folgt.) 
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Recht müde ift man ſchon von der 
fangen Reife, wenn man auf ber 
Grenze zwifchen Arizona und Kali- 
fornien die fogenannten „Needles“ 
pafjiert. Aber es dauert noch ſtun— 
denlang, ehe man in den Teil Kali— 
forniena kommt, von welchem wir 
im Often ſolch wunderjame Sachen 
leſen. Die Needles find ungemein 
fteile Bergipigen zu beiden Seiten 
des Coloradofluſſes und machen, 
vom Santa Fe Zuge aus gejehen, 
jchier den Eindrud von warnend em- 
porgehobenen Fingern. - Aber wir 
find in Kalifornien. Der erite Ein 
druck diefes Landes ift Wüfte und 
nicht? als Wüfte. Die Colorado- 
und die Mojave-Wüjten find tödlich 
öde, foweit das Auge reicht, nichts 
al3 glühender Wüſtenſand, auf wel- 
chen die Sonne von morgens bis 
abends unbarmberzig berabbrennt. 
Der müde Reifende darf auf feinen 
erfrifchenden NRegenichauer hoffen — 
er fommt nicht. Nicht jelten erreicht 
die Hike bier eine Höhe von 125 Gr. 
F. Wie die Kakteen, die Kinder der 
Wüſte, e8 machen, bier noch ein 
fcheinbar luxuriöſes Dafein zu füh— 
ren, ift mehr als ich erklären kann. 
Thatjache aber iſt, daß die verjchie- 
denſten Kaktuspflanzen bier gedeihen 
und einige jogar bis 20 Fuß hoch 
werden. Auf mich machen diefe jtach- 
lidjen Wüftenbewohner immer den 
Eindrud ala ob fie lebten. Die Elei- 
neren krauſen Stauden haben Die 
Formen von Schlangen, Igeln oder 
andern Gejchmeißes, während Die 
großen baumähnlichen ihre kahlen 
Hefte gen Himmel ftreden wie ein 
vor Durft Verjchmachtender feine Ar- 
me verzweiflungsvoll hilfeheiſchend 
erheben würde. 

San Bernardino! Endlich grüne 
Bäume und Gärten. Das große, 
meilenbreite Thal vor uns ſcheint ein 
rieſiger Garten zu ſein, ein kühler 
Luftzug fächelt zum Waggonfenſter 
herein und jedermann ſchwelgt im 
Anblick der ſchönen Gegend. Ich 
fragte mich ſelber, ob es nicht am 
Ende doch nur der Kontraſt zwiſchen 
Wüſte und Garten ſei, der jetzt un— 
ſere Einbildungskraft beeinfluſſe und 


una die Gegend, die wir gerade 
durcheilten, fchöner .erfcheinen ließe, 
ala fie in Wirkfichkeit fei; aber ich 
behielt wenig Beit zu ſolchen Bhili- 
ftereien, denn die Gegend wurde mit 
jeder Minute lieblicher und anziehen- 
der. Da find fie, die „Goldoran- 
gen”, wie fie im „dunfeln Laube 
glüh'n“, da „weht ein janfter Wind 
vom blauen Himmel”, und jcheinbar 
nur eine Heine Strede vom Zuge 
entfernt erhebt Gucamonga Beat jein 
ftolzes Haupt viele taufende Fuß in 
die klare Luft. Da find fie auch, die 
Palmen, von denen man fo oft gele- 
jen und geträumt. Lebtere verfehlten 
aber zu meinem größten Erftaunen, 
auf mich die erwartete Wirkung zu 
machen. Sie find mir zu fteif und 
zu ftachelig. Da hielt der Zug auch 
ihon in Upland, welches früher 
North Ontario hieß, wo ich meinen 
Schwager ©. ©. Iſaak, früher 
Moundridge, Ran., ſehr bald auf- 
gefunden hatte. Zuerſt nahm ich bei 
den lieben Geſchwiſtern ein erfri- 
ſchendes Bad, dann jchlief ich ein 
Stündchen, und dann — ’rinn ins 
Vergnügen. Wollte bei Schwager 
Iſaak fonft nur zwei Tage bleiben, 
aber in recht beimtücijcher Weije 
mußte er es anzugehen, mich viel 
länger zu feffeln. Hat fich der Menſch 
nämlich ein hagelneues Automobile 
gekauft und verjpricht mit mir per 
Automobile eine ganze Woche lang 
im Orangengebiet Südkaliforniens 
umberzufahren. ch möchte den ſe— 
ben, der da hätte widerſtehen kön— 
nen. 

Dom Fuße des Cucamonga Beat 
zieht fich in weftlicher Richtung viele 
Meilen lang die große Straße, bier 
Avenue genannt, dahin. Diefe Stra- 
Be hat einen doppelten Fahrweg, Bi- 
cyelepfad und in der Mitte derjelben 
zieht fich der Schienenftrang der elef- 
triicehen Eifenbahn dahin. Pfeffer- 
bäume, Eucalyptis, Cyprefien, Um— 
brellabäume, Magnolien, Dleander- 
bäume und Palmen jäumen diejen 
Weg von beiden Seiten ein, jo daß 
man bier fajt zu jeder Tageszeit im 
Schatten fahren kann. Ich jchaute 
natürlich zuallererft nach dem ge— 
fürchteten Staube aus; wurde aber 
aufs angenehmite überrascht, als ich 
auf diefem Wege gar feinen Staub 
fand. Es ift eben ein charakterifti- 
ches Merkzeichen der Hauptmwege in 
dem reichen Orangengebiet Südfali- 
fornieng, daß diejelben von Zeit zu 
Beit geölt werden, d. h. man gießt 
jedes Jahr etwa zwei⸗ bis dreimal 
ungereinigte® Petroleum über die 
Wege, wodurd die Staubdede fich 
in eine Art Kitt verwandelt. Man 
bat jtet3 das Gefühl, als ob man 
über eine Filzdede fahre. Nachdem 
ein Weg frifch geölt worden, macht 
fich der Delgeruch in den erften paar 
Tagen unangenehm bemerkbar, ver- 
ſchwindet mit der Beit aber faft ganz. 


Wie man mir fagte, hält eine Delung 
etwa zwei Monate vor. Dieje Ave- 
nuer wird auf jeder Viertelmeile von 
einer Allee von Norden nach Süden 
laufend durchfchnitten. So entftehen 
viele Viertel- Duadratmeilen große 
Vierede, welche faft ausſchließlich 
von Apfelfinen- und Zitronengärten 
eingenommen werden, nur bie und 
da fieht man einen Kleinen Mandel- 
bain. Die Drangenfarmen find von 
ein bis zehn, jelten bis zu zwanzig 
Acres groß. Jedes Stückchen Land 
wird hier verwertet, alles ijt peinlich 
fauber und man kann fich nicht ſatt⸗ 
ſehen an den fchönen Apfelfinengär- 
ten. Man zieht e3 bier vor, den 
Apfelfinenbaum nicht zu Hoch wachſen 
zu laffen und hält ihn mehr in 
Buſchform. Die dunkelgrinen Blät- 
ter verdecten meiftens Stamm und 
Hefte jo vollftändig, daß von legteren 
nicht3 zu jehen if. Man fieht nur 
einen Haufen dunfelgrüner Blätter 
und zwiſchen denjelben leuchten Die 
noldigen Bälle, die Drangen hervor. 
Hoffentlich werden Gefchwifter Iſaak 
e3 nicht zu fehr ausbreiten, was ein 
Ruſſeneditor im Apfelfinengarten lei- 
ften fonnte, d. h. nicht mit Graben 
oder Bewäſſern, ſondern im Apfel- 
fineneflen! Wir kauften die ſchön— 
ften Apfelfinen für 10 bis 15 Et8. 
pro 50 Pfund Mehlbeutel. Doch fo 
ſchön ein Drangenhain vom Wege 
aus auch auzfieht, jobald man hin— 
eingeht in den mehrere Zoll tiefen 
Staub, fommt einem die Proja des 
Lebens mit einem Rud3 wieder ins 
Gedächtnis. Wenn einem dann noch 
der Eigentümer des ſchönen Gartens 
erzählt, er müſſe jedes Jahr $10.00 
und mehr pro Acre Bewäſſerungsgeld 
zahlen, dann will einem fchier, der 
Mut finten, und wenn er weiter 
jagt, daß der Froft (wenn auch nur 
ein leichter Reif) zumeilen die halbe 
Apfelfinenernte verderbe, und daß 
auch mitunter ein Stürmchen aus 
den Bergen die ſchweren Früchte von 
den Bäumen fchlage, dann ift es auch 
dem Enthuſiaſten Elar, daß auch das 
jchöne Kalifornien, welches mit Fug 
und Recht der fchönfte Winkel der 
Ber. Staaten genannt wird, doch 
noch unter dem Fluche des Herrn 
jteht, und daß der Menſch auch bier 
nur im Schweiße feines Angefichts 
jein Brot eſſen kann. 

Man weiß bier faum, wo eine 
Stadt aufhört und „die Country“ 
anfängt, denn die Farmen find eben 
jo jehr Klein, da& die Wohnhäujer 
nicht jehr weit auseinander ftehen. 
Die Nächte fand ich hier jo fühl, daß 
mir eine mitteljchwere Dede recht 
angenehm war. Auch an den Aben- 
den hatte man nicht das Gefühl, als 
ob man unbedingt draußen auf der 
Beranda fein müfje. Morgens wird 
e3 zuweilen etwas warm, aber wohl 
nie drüdend heiß. Um die Mittags- 
zeit ftellt fich mit großer Regelmä- 
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ßigkeit die erfrifchende Seek:ife ein, 
auf welche der Sübfalifornieı jo un⸗ 
gemein ftolz ift. Ich ſah nur venige 
Leute mit Schirmen gehen. Acht 
Monate im Jahr darf man bie: auf 
feinen Regen hoffen, und alleswas 
da wächft muß durch Fünftliche Be- 
wäſſerung zum Wachjen gebracht 
werden. Was mich am meiften e- 
ftaunte, war die geringe Menge Wa— 
fer3, die man verwendet, um einen 
Drangengarten recht ertragsfähig zu 
machen. Mit einem Rultivator wer- 
den zwilchen den Drangenbäumen, 
welche meiſtens 20 Fuß voneinander 
entfernt ftehen, zwei Furchen in dem 
Staube gezogen. Das Waſſer wird 
in Röhren am Garten entlang ge- 
leitet und es bedarf nur des Aufdre- 
benz eines oder mehrerer Krähne, 
um das Waſſer in die gezogenen 
Furchen bHineinlaufen zu laſſen. 
Nachdem das Wafler jo etwa zwölf 
Stunden gelaufen, ift der Garten 
für etwa zwei Wochen oder auch für 
längere Zeit binlänglich mit Feuch— 
tigkeit verforgt. Das Waſſer, wel⸗ 
ches diefe Gegend bewäſſert, wird 
aus den Bergichluchten und teilweiſe 
auch aus Brunnen zu Thale geleitet. 
Das Unangenehmite ift für den 
tender-foot, daß er in Südkalifor- 
nien fein kaltes Waffer zu trinken 
befommt, wenn er nicht Eis dazu 
bat. Alles Trinkwaſſer wird in 
diefwändigen, poröjen, irdenen Tö— 
pfen im Schatten des Haufe, der 
Veranda oder eine? Baumes zum 
Abkühlen hingeftellt. Um den Topf, 
bier Olla genannt, ift ein grober 
Sad gewickelt, welchen man von Zeit 
zu Beit anfeuchtet. Ich fand das 
Waſſer aus diefen Olla (ſprich Dja) 
etwa jo fühl wie unfer City Waſſer 
in Elkhart, aber lange nicht fo kalt 
wie das Wafler daheim in meinem 
Brunnen. Die Keller, die ich bier 
ſah, waren auch alle über der Erde 
ftatt in der Erde. Jedes Haus hat 
bier feine Wafferleitung und wohl 
faft jedes Haus fein elektrijches Licht. 

Mücden und Fliegen haben mich 
bier nicht beläftigt, dafür bemerkte 
ich aber mehr Ameifen im Haufe ala 
meiner Schwägerin lieb waren. Auch 
follen ſtellenweiſe viel Flöhe fein. 
Ich jelber habe jolche weder gejehen 
noch geipürt. Hin und wieder hörte 
ich über „Dichiggers" Klagen. Up- 
land ift ein freundliches Städtchen, 
welches nach Art der meijten ſüdkali⸗ 
fornijchen Städte ein großes Hotel, 
Bark und Balmengänge aufzumeijen 
bat. Jetzt ftanden folche Hotels mei⸗ 
ftens leer, ja viele werden für den 
Sommer ganz geichloffen und erft 
geöffnet, wenn die erſten Negen- 
ſchauer durch die Thäler ziehen. 
Dann kommen die Touriften von 
allen Eden und Enden, um den 
wunderbaren kaliforniſchen Winter 
mit feiner Blumenpracdht und feinen 
fauftgroßen Grdbeeren zu genießen. 
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Faft jeder Hof in Upland bat feinen 
Frucht- und Blumengarten. Hier 
bat fich auch die Eyman Familie von 
Moundridge niedergelaffen, obzwar 
e3 noch nicht beftimmt ift, ob fie hier 
bleiben werden oder nicht. Südöſt— 
fi) von Upland liegt die Station 
Gucamonga, wo ich mehrere Men- 
nonitenfamilien traf. Da find Die 
Ledigs, mehrere Familien, welche 
große Objtgärten befigen und jchon 
jeit Jahren hier wohnen. Dort traf 
ich auch den gewejenen Miffionar M. 
Horſch, welcher der Gefundheit feiner 
Frau halber nach Kalifornien mußte. 
Er bat fich zwei AcresDrangengarten 
mit einem Häuschen darauf für $1400 
gekauft und ift auf feinem Fleckchen 
Erde froh und glüdlih. In einen: 
alten jpanifchen Caſtell fand ich drei 
Mennonitenfamilien, Harm3 von 
Gnadenberg, Kanſas; Haury und 
Schmutz von Oklahoma. Letztere 
drei Männer jchaffen in einem gro- 
Ben Weingarten, fie erhalten $40.00 
den Monat, freie Wohnung und 
Waſſer, auch dürfen fie das trocdene 
Holz zur Feuerung auflefen. Da fie 
viel Raum haben, wird in dem gro- 
Ben Gebäude ſonntäglich Verſamm— 
fung gehalten, welche Bruder Horjch 
leitet. Alle jchienen froh und glück— 
lich zu fein und niemand bat mir 
geklagt, daß es ihm leid jei, daß er 
nach Kalifornien gefommen. Das 
mennonitifhe Verſammlungslokal 
befindet ſich etwa vier Meilen von 
Upland. Wenn in Zukunft fich noch 
mehrere Leute in der Stadt jelber 
oder in unmittelbarer Nähe derjelben 
niederlafien, dann wollen die Men- 
noniten in der Stadt ein Verſamm— 
lungshaus bauen. Wenn jolches 
aber nicht geichieht, dann wird das 
Berfammlungshaus wohl bei Cuca— 
monga gebaut werden, wo gegen- 
wärtig die meiften Mennoniten woh⸗ 
nen. 

So beiläufig erfuhr ich, daß bier 
auch einige Ruſſenfamilien anjäj- 
fig fein. Das war mir interej- 
fant, und ich wurde mir jofort 
einig, diefelben zu bejuchen. Als 
ich auf den einen Hof kam, ſah ich 
einen jungen Mann auf einer Bank 
unter einem Baume fißen und 
mußte ſogleich daß ich bier einen 
echten Kleinrufien vor mir babe. 
Sch begrüßte ihn auf ruffiich und 
fand herzliche Erwiderung. Bald 
darauf erſchien fein Vater, ein 
ältliher Mann mit langem grauen 
Bart. Ich jah in ihm jofort einen 
gebildeten Mann, und jagte ihm 
rückhaltlos, daß eigentlich nur Neu- 
gierde mich hergetrieben habe. Der 
Alte hieß mich in den gemwäbhlteiten 
Ausdrücden mwilllommen, und wir 
unterhielten uns vecht lebhaft ein 
Weilchen miteinander. Im Laufe 
der Unterhaltung erfuhr ich, daß 
er einft ein reicher Gutäbefiger im 
Pawlogradſchen Kreiſe, Siüpdruß- 


land, geweſen ſei. Sein Familien- 
name lautete urjprünglich, wie er 
mir fagte, Chriſtofowitſch, welchen 
er jest aber aus Loyalität gegen 
feine englijchen Nachbarn in Criſto 
umgeändert hatte. Dieſer Mann 
hatte erit fünf Jahre in "Rußland 
und dann noch zwei Jahre in 
Paris als Arzt ftudiert, ſprach und 
jchrieb neben ruffiih und franzö- 
ſiſch, ein ausgezeichnetes Deutſch 
und auch ein ziemlich gutes Eng- 
liſch. Diefer Mann hatte die Welt 
durchzogen und fich bier jchließlich 
dauernd niedergelafjen. Herr Erifto 
ift auch Journaliſt, er jchreibt für 
„Nowoje Wremja” und andere lei- 
tenden Blätter in Rußland. Er 
jagte mir, er habe die Mennoniten 
in Rußland gekannt und habe von 
einem Mann mit Namen Wiebe 
und einem andern Wanne mit Na— 
men Kornies vor vielen Jahren 
Kühe gekauft. Er lobt die Men- 
noniten aber nicht, weil fie nach 
feiner Meinung nicht rationell wirt- 
ichaften, fondern ein Raubſyſtem 
betreiben, d. 5. fie nehmen aus 
dem Boden alles was fie befommen 
fünnen, ohne auch nur daran zu 
denken, durch Wechjelwirtichaft oder 
Dung den entfräfteten Boden wie— 
der zu ftärfen und für die Zukunft 
ertragsfähig zu halten. Daß der 
Mann wenigsten? zum Teil recht 
bat, weiß ich aus eigener Erfah- 
rung. 

Nun will ich noch einer Begeg- 
nung gedenfen und dann von Up— 
land Abjchied nehmen. Meinen 
alten Freund und Kollegen vom 
MWeizenmarft in Hillsboro, Kan., 
C. B. Funk, mußte ich doch auch 
befjuchen. Der liebe C. B. ift ganz 
grau geworden und jchien fich zu 
freuen, als ich ihm erzählte, daß er 
in und um Hill8boro viele Freunde 
hätte, welche fich herzlich freuen 
würden, ihn wieder zu jehen. Seine 
Kinder, von welchen drei meine 
Schüler waren, find ganz groß ge— 
mworen. Die Mädchen jcheinen herz- 
berzbafte Frauenzimmer zu jein, 
aber der liebe Albert ift leider ein 
Epileptiter und hat die Krampf 
anfälle fo häufig, daß jein Gedächt- 
nis jogar darunter leidet. Es that 
mir in der Seele leid, den fähigen 
und aufgemwecken Albert jo mwieder- 
zufinden. Körperlich jcheint er fich 
aber gut zu entwideln. Doch aud) 
bier mußte Abjchied genommen mer- 
den und unſer Automobile puffte 
weiter. 





Einladung. 


Das 10. Deutiche Lehrer-Jnititut 
fol, jo Gott will, vom 10. bis zum 
21. Auguft 1903, im Schulhauje zu 
Bubhler, Reno Co., Kan., abgehal- 
ten werden. 

Unterricht wird erteilt in: Bibel» 
kunde, Phyſiologie, Grammatik, 
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Gefanglehre, Erziehungslehre und 
Methodit. Außerdem werden drei 
Lehrproben und auch ein Vortrag 
geliefert. 

Dur) Gottes Gnade hat das 
Inftitut, während der kurzen Zeit 
feines Beſtehens, jchon manches bei- 
getragen zur Hebung unjerer deut- 
ſchen Schulen, indem es jucht den 
Lehrer mehr zu befeftigen in den 
bereit3 angeeigneten Senntnifjen; 
auch jucht es das Bemußtjein der 
mannigfachen Pflichten und der ho— 
ben Berantwortungen ftet3 in dem 
Lehrer wachzubalten. 

Alle Lehrer und angehenden Leh— 
rer, find herzlich eingeladen beizu- 
wohnen und mitzuarbeiten. 

Koſt und Logis, finden jolche 
Lehrer die nicht täglich nach Haufe 
fahren fünnen, gerade in der Stadt. 
Die Vorkehrungen find bereit ge- 
troffen.. Wer: Näheres darüber 
wünjcht, möge fich gefälligit an 
Herrn P. W. Enns, Bubhler, Ran., 
wenden. 

D. H. Richert, Vorſitzer. 
Katharina Both, Schr. 





(Fortjegung von Seite 5.) 
Leben erhalten. Weiß denn der 
Korr. nicht, daß wir in einem Lande 
wohnen, wo die Regierung das jein 
wird, wozu wir fie machen durch die 
Vertreter, die wir binjenden? 

Wenn die Deutichen fich noch im- 
mer für jo unmündig balten, daß 
fie von dem Wohlwollen eines Bar- 
teiführer® abhängig zu fein glau- 
ben, dann laßt ung lieber daheim 
bleiben. Herr Greenway mag der 
beite Mann jein und ich gebe ihm 
offen die Anerkennung, daß er fich 
den Eingewanderten jehr zuvor: 
fommend gezeigt hat. Man follte 
aber feinem Mann die Macht in die 
Hände geben, indem man ihn mit 
blind ergebenen Barteifleppern ala 
Vertreter umgiebt, jo daß jchließlich 
feine Volksvertretung vorhanden ift, 
fondern das Machtwort des Partei— 
führer — boss rule. Das Beneh- 
men der fonfervativen Partei in 
fegter Zeit hat mich ihr entfremdet 
und find meine Sympatien entjchie- 
den mehr der liberalen Partei zuge- 
neigt, aber blindlings ergebe ich mich 
feiner. Herr Winkler bat aber alle 
die Jahre im Parlament noch nicht 
einmal bewiejen, daß er eine jelb- 
ftändige Idee bat, ſondern ftimmt 
dann fo, wie ihm der Wink vom 
Barteiführer gegeben wird. 

Sch habe mich bisher nicht an 


die Deffentlichkeit gewandt, weil ich 


glaubte, die Wahl könnte fich bis 
zum Herbit verziehen und ich wollte 
nicht einen Wahlfampf vor der Zeit 
verurfahen. Der Korr. braucht 
aljo Feine Furcht haben, daß ich 
nur Politik unter vier Augen treiben 
werde. Ich bot Herrn Winkler an 
wir wollten gemeinjchaftliche Wer- 
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fammlungen balten, damit es mit 
einmal in jedem Drt abgethan wäre, 
er hatte aber nicht Luft und meinte 
Herr Greenway liebe ſolche Ver- 
jammlungen nicht. Die alte Ge- 
ichichte: „Herr Greenway“ ift Die 
ganze Stärke des Herrn Winkler; 
auf feine eigene Fähigkeiten bin 
oder perſönliche Dualififationen 
rechnet Hr. Winkler gar nicht Un- 
terftügung zu befommen, ſondern 
weil er Herrn Greenways Jünger 
ift. Es würde mich nichts hindern 
Herrn Greenway in allen Sachen 
zu unterftügen, die ich für gut er» 
achte für das Wohl meiner Mitbür- 
ger, aber ich möchte doch vor die 


Wähler diejes Bezirks treten mit 


der Anforderung für mich zu ftim- 
men, weil ich ‚glaube perjünliche 
Dualififationen zu haben fie zu ver- 
treten, und nicht nur weil ich ein 
Partei Programm anerfenne. Wenn 
wir eingewanderte Deutiche einmal 
aufhören wollten folche Ideen an 
den Tag zu fürdern, wie der Korr. 
e3 thut, mit Bezug auf Wohlmwol- 
fen erwerben, jondern als jelbitän- 
dig denkende freie Bürger Cana 
da3 auftreten würden, dann wür— 
den fie nicht als politiich unmündig 
betrachtet werden, wie es jo oft ge- 
jchieht, die fich immer ihre Kandi- 
daten von profeffionellen Politikern 
von auswärts aufhalſen lafjen. 

Wir haben als Deutjche uniere 
befondere Wünſche und Ziele mit 
Bezug auf Unterrichtämwejen; da 
nimmt es einen Vertreter, der fich 
wirklich für die Sache intereifiert. 
Das Verftändnig und Intereſſe da- 
für geht den importierten Bertre- 
tern meistens gänzlich ab. ch bin 
in den legten Jahren wiederholent- 
[ich bei der Regierung vorftellig ge= 
worden mit Bezug auf Unterrichts- 
wejen und nicht ohne Erfolg. Herr 
Winkler hat alle die vergangenen 
Jahre, die er und vertreten bat, 
nicht einmal Interefje für die Sache 
an den Tag gelegt. Wenn ich er- 
wählt werden jfollte, können eng— 
liſch- ſowohl wie deutichiprechende 
Bürger ficher fein, daß ich mich leb— 
haft für das Schulwejen intereifie- 
ren werde. 

In der Provinz giebt es Feine 
Zollfrage oder ähnliche Punkte, 
worin ſich Parteien fehroff unter- 
fcheiden, im großen und ganzen er- 
fordert es nur gejunden Menjchen- 
verjtand und eine ehrliche Gejchäfts- 
verwaltung. Die Provinz iſt we— 
nig mehr al3 eine große Municipa- 
lität was die Verwaltung anbelangt. 
Sch bin entichieden gegen eine Po— 
fitif, die bejonder3 mit dem Eifen- 
bahnmwejen ſolchen Unfug treibt. 
Unjere Provinz ift noch in der Ent- 
wictelung begriffen und jeßt ift die 
Beit unjeren Grundftein zu legen 
zu einer gejunden Weiterentwide- 
lung. Wir follten nicht die Yände- 
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teien an die Eifenbahn Korporatio- 
nen verſchenken und noch obendrein 
Geldbewilligungen geben, damit fie 
fett daran werden und jchliehlich doch 
noch meiftens die Macht behalten, 
folche Raten von dem Volke zu 
nehmen, wie es der Korporation 
beliebt. Die Ländereien find der 
Reichtum der Provinz und es iſt 
ein fchreiendes Unrecht diejelben den 
Privat-Korporationen in die Hände 
zu liefern für Spekulationszwecke. 
Solche Korporationen zeigen fich 
meistens erfenntlich durch Beiſteuer 
zum Barteifond, jo daß wir das 
Beifpiel haben, daß in jeder Wahl 
ein unlauteres Wejen getrieben wird 
durch Getränfeipenden und Geldbe- 
ftechungen. (Alſo doh! — Ed.) Ich 
babe feine Partei hinter mir, Die 
folche Korruptionggelder zur Ver— 
fügung bat, fondern ich erwarte 
reine, von feinen unlautern Ein— 
flüffen befangene Stimmen zu er- 
halten und. die Wähler dieſes Be— 
zirks follten fich da® Ehrenzeugnis 
ausstellen, daß fie folche unlauteren 
Wahlmittel verjchmähen und für ei- 
nen Mann wählen, wo jedermann 
weiß, daß er nichts unehrenhaftes 
angewandt bat, um die Stimmen 
feiner Mitbürger zu befommen. ch 
hoffe, daß die Wähler dieſes Be- 
zirks fich nicht werden beirren laj- 
fen durch das Gefchrei der Partei- 
lepper, ſondern für mich jtimmen, 
wenn fie fonft die Weberzeugung 
haben, daß ich Die perfünliche Qua= 
lifitation habe, fchließlich muß doc) 
irgend wer mit feiner Perſönlichkeit 
hinter der Regierung ftehen. Was 
ift num befjer, daß ein Barteifüh- 
rer allein die Macht hat vermittels 
blindling3 ergebener Barteiflepper, 
oder daß die Gejchäfte bejorgt wer— 
den von Männern, die bereit find 
auch noch ihren eigenen Verſtand 
und ihr eigenes Gewiſſen mit in die 
Wagſchale zu werfen zum Wohl des 
Volkes. Gleiches Recht, Anjehen 
und Sntereffe für jedermann ohne 
Anjehen der Partei oder Perſon 
jage ich jedem Mitbürger zu und 
verpflichte ich mein Können und 
Wiffen meiner Provinz im allge- 
meinen und meinem Dijtrift im be- 
fonderen zur Verfügung zu Stellen. 
Ich Hoffe, daß ich nicht umſonſt an 
die Wähler des Wahlbezirfes Rhine— 
land appelliert habe und daß ich mit 
einer guten Stimmenmehrheit er- 
wählt werde. H. Dirks. 





Rußland. 





Großweide, den 26. Mai 
1903. Werte „Rundſchau“! Da 
bei mir ſchon mehrere angefragt, 
ob ich noch krank ſei, weil ich ſchon 
ſo lange nicht für die „Rundſchau“ 
geſchrieben, erkläre ich, daß ich, Gott 
Lob, wieder ſchön geſund bin. Ich 
fühle mich jetzt, das muß ich geſte— 


hen, mehr mit Amerika verbunden 
als früher, indem wir dort eigene 
Kinder haben. Berichte allen lie— 
ben Freunden hiermit, daß wir end- 
[ich auf tefegraphifche Anfrage Nach- 
richt erhalten haben, daß fie dort 
nach 3ltägiger Fahrt in Buhler, 
Kanjas, bei Franz Edigerd ange- 
fommen find. Darum, Ihr lieben 
dortigen Freunde, wer da kann und 
fich für ung intereffiert, bejuche fie 
dort, fie werden Euch über vieles 
von uns Auffchluß geben, und jeid 
jomit von ung durch fie herzlich ge- 
grüßt. Durch Agentenjchwindler, 
die ihre Paſſagiere fich einfangen, 
fobald fie über die Grenze kommen, 
wurden fie gegen ihren Willen über 
Hamburg anjtatt Bremen transpor⸗ 
tiert, was die Reiſekoſten jehr ver- 
größert und die Fahrt verjchlechtert 
bat. Darum ſei jeder der Reiſen— 
den auf der Hut, um ähnliche Er- 
fahrungen vorzubeugen. Wir dach— 
fen fie fchon verloren oder nach Ar» 
gentinien geſchickt. 

Alle Freunde hiermit beſtens grü- 
Bend, Peter Neumann. 





Beſſabotowka, Poſt Barwen- 
kowo, Gouv. Charkow, den 20. 
Juni 1903. Dies iſt die gegenwärtige 
Adreſſe des Johann Jurcſewsky, ſeit 
Ende Februar d. J., wenn möglich, 
würde er durch die „Rundſchau“ 
gerne die Adreſſe ſeines Schwagers 
Martin Görſch und ſeines Bruders 
Peter Jurcſewsky erfahren, von fvel- 
chen der eine vor 15, der andere 
vor 16 Jahren von Waldemarsdorf, 
Woloft Anaſtaſowka, Kreis und 
Gouv. Ekaterinoslaw, Rußland, 
nach Scotland, Süddakota, Nord— 
amerika, zogen und bei Martin 
Schamber wohnten. Irgend einem 
Leſer der „Rundſchau“ wäre es 
wohl möglich der betreffenden Adreſſe 
durch die „Rundſchau“ zu ſenden. 
Johann Jureſewsky würde für ſolche 
Liebe dankbar ſein; aber noch mehr 
würde es ihn und ſeine Frau freuen, 
wenn deren Geſchwiſter in Amerika 
die obenangegebene Adreſſe benuß- 
ten, damit der ins Stocken geratene 
ſchriftliche Verkehr wieder beginne. 

Wie man hört, ſieht oder lieſt, 
dann iſt die Auswanderungsſucht 
nach Amerika geradezu epidemiſch 
geworden und zwar in Europa. 
Manchem wird die Luſt dazu durch 
das wähleriſche Benehmen der 
Herren Amerikaner ſtark verſalzen. 
Es find in letzter Zeit von Emigran- 
ten aus unſerer Gegend verſchiedene 
zurückgeſchickt worden: von Libau, 
Rußland, eine Familie von hier aus 
Waſſiljewka, ſoll in New York ſchon 
im Bahnwagen geſeſſen haben, fer⸗ 
tig zum Landeinwärtsfahren, und 
iſt doch noch retour geſandt worden. 
Es muß ein Straußen-Magen dazu 
gehören, ſolches ruhig einzufteden. 
Ob die Hände der Herren Beamten 


dann immer noch rein bleiben?! — 
Was wird nun, wenn jemand aus 
Rußland oder auch Europa jeine 
Verwandten in Amerika bejuchen 
möchte, hat aber irgend einen Fehler 
an feinem Leibe, der dem „SFehler- 
freien“ Amerikaner nicht recht iſt, 
fo muß er, dem Biele feiner Reife 
nahe, umfehren wie das unmürdige 
Israel an der Grenze des Landes 
Ranaan! 

Die Ernteausfichten in unjerer 
Gegend find ſehr verichieden. Es 
kann eine jtarfe Mittelernte geben. 
Das Getreide ging hübjch auf, hatte 
aber vom vielen Wind und anhal- 
tender Dürre ftark zu leiden. Jetzt 
ift viel Aegen, aber nur Strichre- 
gen. 

Der Geſundheitszuſtand ift gut. 

Jakob Düd. 


AMiſſion. 


Kurzer Bericht über das Aus— 
ſätzigen-Aſyl zu Champa, 
E pP. Indien. 














E3 dürfte wohl allgemein befannt 
jein, daß der Herr ung noch einen 
jehr wichtigen und nötigen Zweig 
der Miflionsthätigkeit aufgetragen 
bat, nämlich die Arbeit unter Aus— 
ſätzigen. Wir danken ihm dafür. 
Einmal, für das in uns gelegte Ver— 
trauen, daß er ung würdig achtet, 
das Elend diefer Armen, die der 
Herr Jeſus nie von fich wies, zu lin- 
dern, und fie zum Arzt der Seele 
binzumeifen. Zum andern danken 
wir dem Herrn, daß er felbft bis da- 
bin in einer herrlichen Weife für die- 
jed Werk durch warme Herzen und 
willige Hände geforgt und feinen 
reichen Segen zur Arbeit gejpendet 
bat. Weil aber noch fein vollkom— 
mener Bericht über dieje Arbeit in 
den Beitungen erjchienen ift, jo füh- 
fen wir eine Schuld allen Gemein- 
den und bejonders jolchen gegenüber, 
die warme Herzen für diefe Aermſten 
unter den Armen haben. Mit Freu- 
den alſo verjenden wir diejen erften 
Bericht iiber das Ausfägigen-Afyl zu 
Champa, Indien, mit dem Wunſch 
und Gebet, daß er warme Aufnah- 
me finden und zum Seile armer 
Menichenjeelen gereichen möge! 


In unjerem RQagebuche unter. 


Sonntag, den 27. April 1902, fteht 
folgende Notiz: „Zwei Ausſätzige 
wurden gejpeift und ihnen wurde 
für alle Zeit Nahrung verfprochen, 
wenn fie außerhalb des Dorfes woh⸗ 
nen wollten.“ Dieje zwei jungen 
Männer veriprachen folches zu thun. 
Etwa 3 Meile von dem Mifjionshofe 
entfernt, am Ufer des Hasdo⸗Fluſſes, 
errichteten wir billige Hütten und 
verjorgten dieſe zwei Ausfägigen. 
Eine Woche lang ging alles gut. 
Eines Tages aber waren beide da- 


15. Juli 
bongelaufen, weil, wie fie mir ſpät 
fagten, „der Teufel gekommen fei.“ 
Somit hatte diefe Sache bi? zum 
Herbit desjelben Jahres ihren Ab- 
fchluß gefunden. Im Sept. 1902 
famen zwei ausjäßige Frauen, und 
bald hernach auch unfere zwei ent- 
laufenen Burfchen, und nach einigen 
Tagen noch eine dritte Frau. Wie- 
derum wurde ihnen gejagt, daß nur, 
wenn fie abgejchloffen wohnen wür— 
den, wir fie verjorgen fünnten. Als 
wir dieſes Verſprechen erhalten hat- 
ten, baten wir den BZemindar um 
ein Stückchen Land am Fluß zum 
Errichten eines Eleinen Aſyls. Wir 
glaubten nicht, daß diefe Arbeit fich 
ſo erweitern würde, und eben des— 
halb wurde bei dem erften Verſuche, 
ein Aſyl zu gründen, nicht der Ze— 
mindar um Land gebeten. Das ge- 
wünjchte Stücdchen Land haben wir 
nun erhalten — leider haben wir big 
dahin noch Fein jchriftliches Wort. 
Wieder wurde nun ein Anfang mit 
einem Aſyl gemacht und dieſes Mal 
mit bejjerem Erfolg. Wir bauten 
eine Hütte von Bambus mit 9 Zim- 
mern. Jedes Zimmer war 5 Fuß 
breit und 6 Fuß lang, alſo kaum 
groß genug, damit fich eine Perjon 
ordentlich ausftreden konnte. Wir 
fonnten Mittel halber nicht befjer 
bauen; aber unjere Ausfäßigen wa— 
ren’3 zufrieden. Die Zahl der Ein- 
wohner ftieg bald auf acht. ch be- 
ſuchte das Aſyl faft täglich und 
unterrichtete die Ausfägigen an jedem 
Sonntage. 

Am 13 Nov. ftarb eine Frau und 
wurde ohne Sang und Klang in ein 
Chriſtusleeres Grab gejentt. In 
diefer Zeit jchickten einige Freunde 
uns jo viel Unterftüßung, die ung 
ermöglichte ein beſſeres Haus zu 
bauen. 

Eine 80 Fuß lange Lehmbütte mit 
9 Zimmern wurde nun gebaut. Je— 
des Bimmer ift 8 bei 10 Fuß. 
In diefen 9 Zimmern wohnen zur 
Beit 17 Ausſätzige. Das ganze Ge- 
bäude, mit Holz, Dachpfannen und 
Arbeiterlohn Eoftete uns ca. $15.00. 
Selbit ein Nichtkenner indifcher Ver- 
bältnifje findet keine Schwierigkeit 
zu glauben, daß das Gebäude höchft 
einfach iſt. Aber der Heide ift nicht 
jo genau in feiner Wohnung, wenn 
fein Magen nur befriedigt wird. 

Ein armer Ausfägiger ift im 
beiten Falle ein bedauernöwerter 
Menich, defien Elend jeden Chriſten 
bis ins Innerfte der Seele ergreifen 
muß. Sch werde nie meine Gefühle 
vergefien beim Anblic des erften 
Ausfägigen. Man lernt Gott dan- 
fen für gejunde Hände und Füße. 
Wird man nun auch mehr und mehr 
folch verftümmelte Menjchen zu je- 
ben gewohnt, jo fann man doch nie 
das Gefühl des Mitleids unterdrüf- 
fen. Wie muß aber erft recht das 
Herz unjeres Heilandes gefühlt ha- 
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ben beim Anblick ſolcher Menjchen! 
Kein Wunder, daß er zum ernitlich 
Bittenden fagte: „Ich will’3 thun, 
fei gereiniget!” Ein Ausfägiger In- 
dien ift kaſtenlos — feine Familie, 
namentlich) wenn’3 eine arme ilt, 
verftoßt ihn. In Lumpen gehüllt 
wandelt er von Dorf zu Dorf, von 
Thür zu Thür und bettelt. Leider 
jchmal bleibt aber immerhin feine 
Koſt, weil jedermann ihn als einen 
von den Göttern Geftraften betrach- 
tet. „In Deiner vorigen Geburt”, 
jagt manihm „haft Du jchwere Sün- 
den begangen, und nun mußt Du 
die Strafe tragen.“ Denken mir 
nun noch daran, daß der Heide über- 
haupt wenig oder gar nicht? von 
Liebe oder Mitleid kennt und nur zu 
froh ift fich Hinter einer Entſchuldi— 
gung zu verfriechen, damit er nur 
nichts geben braucht, jo ilt’3 erflär- 
lich, daß er den bettelnden Ausſätzi— 
gen haft und ihn mit böfen Worten 
von feiner Thüre treibt. Als eines 
Tages ein Ausjägiger um Aufnahme 
bat, und ich ihn etwas genau prüfte, 
um zu erfahren, ob er auch am Ende 
einem anderen Aſyle entlaufen ſei, 
da kam e3 dem armen Menjchen doch 
wohl jo vor als würde ich ihn fort- 
jagen und deshalb warf er fich mir 
zu Füßen und bat flehentlich: „Sa- 
hib, ſchicke mich nicht fort — wo foll 
ih bin? Jedermann haft 
mid. Will ich aus dem Baflin 
Waller trinken, jo jchreit man — 
‚Fort!‘ Will ich mich baden, jo 
fagt man zu mir — ‚fteige nicht 
ins Waffer!‘ Bitte ih um Ej- 
fen, jo jagt man mid fort.“ 
Wenn man jold Bitten armer Men- 
ſchen auch ſchon gewohnt ift, jo that 
mir doch das Herz wehe, als er jagte: 
„Sedermann haßt mid!” 
Denken wir doch einmal durüber 
nach, ein Menjch zu fein, welcher 
von jedermann gehaßt wird, Va— 
ter, Mutter, Weib, Kind, Bruder, 
Schweiter, Freund und Nachbar, ja, 
fogar Gott haft mich. Der bloße 
Gedante ist jchrecklich. 

Seit einigen Monaten werden die 
Ausfägigen dreimal per Woche un— 
terrichtet. Die Arbeit ift ſchön, gebt 
aber nur langjam vor fich, weil nie- 
mand im Afyl leſen fann. Gebe ich 
beim, dann begleiten mich einige noch 
ein Stüd Weges und nach mwieder- 
holten ‘‘Salaams” fügen fie hinzu: 
„Grüße aber unſere Mem Sahib,“ 
Unſere, nidjt die Mem Sahib, 

Man freut fich, wenn fie glücklich 
find. Abends, wenn meine liebe 
Frau und ich draußen fiten, dann 
hören wir die Ausſätzigen oft die 
Lieder fingen, die fie bier gelernt 
haben. Sit auch noch Feiner Chrift, 
fo danken wir doch dem lieben Gott, 
daß man manche Veränderung zum 
Guten wahrnehmen fann. Wir find 
ſehr glüclich in diefer Arbeit. - 

Der Bericht darf aber auch nicht 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


vergefien, trübe Erfahrungen mitzu- 
teilen. Einige Ausfägige find im- 
mer unzufrieden und wiſſen das, 
was für fie gethan wird, nicht zu 
ſchätzen. Sie laufen daher von ei- 
nem Aſyl zum andern. Bon unjerm 
Aſyl find noch keine entlaufen, aber 
von anderen find ſchon hierher ge- 
fommen und weil fie falfche Namen 
angaben, hatten wir fie aufgenom- 
men. Sobald wir dieſes mußten, 
wurden folche Ausreißer entlafjen. 
Daher kam es, daß wir jeiner Zeit 
ım ,B. B.“ berichteten 25 in Pflege 
zu haben und jegt nur 17. 

Nicht nur Freunde in unjerer l. 
Heimat haben diejes Werk treulich 
unterftüßt, jondern fogar “The 
Mission of Lepers to India and 
the East” in Schottland hat ung 
für diefes Jahr £50 geichentt. Alle 
Gelder, die zur leiblichen Unterhal- 
tung der Ausſätzigen nicht notwendig 
find, werden deponiert und jobald 
genügend Mittel da find, und wir 
Land kaufen oder pachten Fünnen, 
jollen befjere Wohnungen errichtet 
werden. Mit Gottes Hilfe joll ein 
Aſyl gebaut werden, welches Ddiejen 
Armen ein Heim jein joll und zu— 
gleich aber auch fo, daß fich dieſe 
ſchreckliche Krankheit nicht verbreitet. 
Zum erfteren gehören ein Baflin, 
Blumen- und Gemüfegarten, Ge- 
flügel u. f. w. Zum andern gehören 
geiunde Iuftige Gebäude und voll- 
kommene Iſolierung der Gejchlechter. 

Wir empfehlen diefes Werk aufs 
innigfte der Fürbitte aller I. Freun— 
de. Es jollte uns bejonders freuen, 
wenn man am eriten Tage jeden 
Monats für die Ausjägigen im 
Champa beten würde. Unjer Wunſch 
und Gebet ift, daß unjere armen An- 
befohlenen den kennen und lieben 
lernen möchten, der daß Herz von 
allen Sünden reinigen kann und 
will, unjern Herrn und Heiland, Je— 
fu3 Chriſtus! 

B. U Penner. 

Champa, E. P. Indien, 

den 18. Mai 1903. 


Yandwiriihaftlihes. 


Zur Behandlung der leeren 
Weinfäfler. 


Es ift geradezu unglaublich, in 
welch jchlechtem Zuftande die leeren 
Weinfäſſer ausnahmslos und haupt- 
fächlich von der Keinen Kundſchaft 











dem MWeinhändler zurückgeſendet 
werden. 
Borausgejegt, dab der Küfer 


wirklich feine Pflicht thut und derar- 
tiges Geſchirr mıt heißem Waſſer, 
Bürfte, Dampf und Soda gehörig 
reinigt, jo hat es nicht3deftomeniger 
den guten Weingeruch eingebüßt, wel- 
chen die richtig behandelten, mit 
Schwefel eingebrannten Fäſſer ſtets 
befigen und es fteht wohl außer 


Frage, daf der in folche Fäſſer ge- 
füllte Wein fich nicht jo reintönig er- 
halten kann, als es der Fall gewe— 
jen wäre, wenn das Kleine Stüd- 
chen Schwefelfchnitte und die geringe 
Mühe, welche zu deſſen Abbrennen 
notwendig ift, angewendet worden 
märe. 

Es giebt leider eine große Anzahl 
Wirte und Privatier, die ein leeres 
Faß als einen wertlojen Gegenstand 
anjehen, e8 nach der Entleerung 
jamt dem Sate, der fich noch darin 
befindet, in einen Winkel werfen 
und fich erft bewogen fühlen, das 
Faß zurüdzufenden, wenn fie vom 
Abjender wiederholt dazu aufgefor- 
dert worden find. 

Gebrauchtes, leeres, nicht entſpre— 
chend Fonjerviertes und gereinigtes 
Faßgeſchirr wird jehr leicht eſſigſti— 
ig und jchimmelig. Iſt das Faß 
vom Schimmel bereits tief in das 
Holz eingedrungen, fo läßt fich ein 
derartiges Faß kaum mehr entipre- 
chend reinigen. E38 ift immer ein 
Wagnis, Wein in ein fchimmelig ge- 
mwejened Faß zu bringen, nur zu 
leicht kann er dadurch einen unrei- 
nen Beigejchmad, wenn nicht gera— 
dezu einen ausgefprochenen Schim- 
melgeichmad erhalten. 

Mancher Weinempfänger mag fich 
wohl denken, dab das Faß, jobald 
e3 einmal entleert ift, ihn nichts 
mebr angeht, denn höchſtwahrſchein⸗ 
lich wird er beim nächiten Bezuge 
nicht mehr das gleiche befommen 
und wenn e3 fich nicht im guten Zu— 
ftande befindet, fo wird der Händler 
wohl ein anderes verwenden. Dem 
ift jedoch nicht fo; die Fäſſer ftellen 
einen großen Wert vor, daher kann 
fie der Händler, wenn fie nicht in 
gutem BZuftande zurückommen, 
nicht zufammenfchlagen und ins 
Feuer werfen. Er ift genötigt, das 
Faß neuerdings und wiederholt zu 
verwenden und e3 ilt daher Pflicht 
eines jeden einzelnen Empfängers, 
für die gute Erhaltung des Faßge— 
fchirres zu forgen, damit fein Nach— 
mann, welcher das Faß das nächite 
Mal befommt, einen fehlerfreien, 
tadellofen, reinjchmedenden Wein 
erhält. Auch bier läßt ſich das 
Sprihwort „Einer für alle“ und 
„Ale für einen“ nußbringend an— 
wenden, denn wenn alle Weinem- 
pfänger für die gute Erhaltung der 
Fäſſer forgen, jo werden die Klagen 
über jchimmelige und ejfigjtichige 
Weine gewiß auch jeltener werden. 

Die richtige Behandlung eines [ee- 
ren Faſſes ift einfach und bald ver- 
richtet; nur verfäume man feinen 
Tag, jondern waſche es mit Waſſer 
alljogleich jo lange aus, bis das 
Waſchwaſſer rein abläuft, lege es 
dann bei geöffnetem Spunde und 
Bapfenloch jo auf einen Kanter oder 
eine Leiter, daß dag noch darin be- 
findliche Waller austrocdnen kann, 
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und laſſe es ſo 24 bis 48 Stunden 
liegen. Alsdann ſchließe man das 
Zapfenloch, brenne das nötige 
Stückchen Schwefelſchnitte auf ei- 
nem Draht aufgehängt im Faſſe ab 
und ſchließe dann das Spundloch ſo, 
als ob das Faß voll wäre. Damit 
iſt die Arbeit fertig. Sind die Fäſ— 
jer Eigentum bed MWeinhändlers 
oder Produzenten, fo jende man fie 
fofort zurüd, denn dieſe brauchen 
die Fäffer, andererfeit3 haben fie die 
nötigen Magazine und werden für 
bie weitere Pflege der Fäſſer jorgen. 
Gehört das Faß aber dem Empfän- 
ger ſelbſt, und ſoll es nicht jobald 
wieder gefüllt werden, jo ift die Ein- 
ichwefelung des Falles alle 4 bis 6 
Wochen zu wiederholen. Auch. em- 
pfiehlt e8 fich, auf dem Faſſe mit 
Kreide zu bemerken, warn e3 zuleßt 
eingejchwefelt wurde. Man rechnet 
für ein Faß etwa eine Unze Schwer 
fel. 


om 0.1 — 


Altes Hausmittel in neuer 
Form. 





Bift Du weil’, jo jchweig mit 
Fleiß. Eine Frau, die mit ihrem 
Manne ſonſt gar glücklich lebte, hat 
einſt ihrem Arzt geklagt, wie e3 doch 
ein wirkliches Unglück jei, daß ihr 
fonft jo guter Mann durd) ein ganz 
unſchuldiges Wort jo leicht zum 
Born gereizt werde, beſonders wenn 
er in Iuftiger Gejellichaft geweſen. 
Da Sprach der Arzt: „Dem wollen 
wir bald abhelfen! Sch Hab ein 
herrlich Waſſer dagegen, das vor- 
trefflih wirft. Sollte Ihr Mann 
wieder heftig werden, jo nehmen Sie 
nur einen Schlud davon in den 
Mund und behalten Sie’8 etwa 6 
Minuten lang darin; je wärmer nun 
das Waſſer in Ihrem Munde wird, 
je fichtlicher wird Ihres. Mannes - 
Borne zujammenjchmelzen.“ Das 
Mittel erwies ſich wirkſam. Es war 
freilich eitel Brunnenmwafjer. So 
lange e3 die Frau im Munde hatte, 
mußte fie jchweigen und vermochte 
ihren Mann durch Fein Wörtlein zu 
reizen. 





In Rußland erſchienen am Ende 
des legten Jahres 872 Zeitungen und 
Zeitichriften im ruſſiſcher Sprade 
(darumter die zahlreichen Amtsblät- 
ter), 131 in finijcher und ſchwediſcher, 
101 in polnijcher, 56 in deuticher (35 
Zeitungen und 21 Zeitjchriften), 16 
in lettifcher, 13 in ejtnifcher, je 7 in 
armeniſcher und franzöfiicher Sprache. 
Zweiſprachig —in ruſſiſcher und deut- 
ſcher Sprache—erſchienen 5 Zeitun— 
gen. In Finland kam eine Zeitung 
auf je 13,000 Einwohner, in den Oſt— 
ſeeprovinzen auf je 27,000, in Polen 
auf je 73,000, im europäiſchen Ruß— 
land auf je 115,000, in Sibirien auf 
je 165,000, in Bentralafien auf je 
888,000. 





12 


Beitereignille. 


Die Landihaftsgärtnerei für Die St. 
Louiſer Weltausftellung. 


Die im nächſten Jahre in St. 
Louis ftattfindende Weltaugitellung 
fol und wird nicht bloß die größte, 
fondern auch die jchönfte ihrer Art 
werden — das ilt ein großes Wort 
gelafien ausgeiprochen, aber es hat 
jeine volle Berechtigung. Die an der 
Spite des gigantifchen Unterneh- 
mens ſtehenden Berfönlichkeiten 
machten es ſich vom erſten Tage an 
zur Aufgabe, durch dieſe Ausſtel— 
lung unſer modernes Zeitalter mit 
ſeinen Errungenſchaften des Wiſſens 
und Könnens, allen Schöpfungen 
des Geiſtes und der Menſchenhand 
in einer Weiſe zu repräſentieren, in 
der es noch bei keiner der früheren 
Ausſtellungen geſchehen iſt. Der 
Rahmen, in welchem dieſes Geſamt— 
bild der Kultur und Ziviliſation dem 
Beſchauer vorgeführt werden ſoll, 
mit anderen Worten das Ausſtel— 
[ungsterrain und die Ausſtellungs— 
gebäude, wird jelbitverjtändlich im 
Einklang mit der Bedeutung und 
Großartigkeit des Unternehmen? jte- 
ften und bei Herftellung diejes Rah— 
mens bildeten die Forderungen de3 
Schönheitfinnes die hauptſächliche 
Bafis der Bläne und ihrer Ausfüh- 
rung. 

Die Natur hat für das Ausſtel— 
[ungsterrain ſehr viel gethan, aber 
die Kunſt des Landichaftsgärtners 
that noch mehr durch die Gartenan- 
lagen, Wafjerfälle und Zagunen, die 
dazu beftimmt find, abgejehen von 
der Ausftellung jelbit, den Beſu— 
chern eine Augenmweide von unüber- 
troffener Pracht und Schönheit zu 
bereiten. Der Hauptteil diejer An- 
lagen wird den Namen der Kaska— 
dengärten führen, weil in ihnen den 
Kaskaden, die überwiegend grüßte 
Rolle zuerteilt it. Für die Heritel- 
[ung diejer Anlagen hat die Ausſtel— 
lungsbehörde eine Million Dollars 
bewilligt — das mag manchen eine 
fehr große Summe Geldes dünfen, 
allein nach Vollendung der Arbeiten 
wird fich niemand darüber wundern, 
daß diejelben jo viel gefojtet haben. 
Dieje Gärten liegen im füdlichen Teir 
des Gejamibildes, das fich dem Be— 
fehauer füdlich von dem großen Ba— 
fin bietet, da8 zwijchen dem Gebäude 
für Erziehungswejen und dem Elef- 
trizitätöpalaft gelegen ilt. Das Hü- 
gelland, auf welchem fich dieſe Anla- 
gen ausdehnen, hat eine Breite von 
300 bei einer Steigung von 60 
Fuß. Bon den drei Hauptkaskaden 
ift die mittlere die größte. Das 





Waſſer ergieht fich aus einer kunft- 
vol geformten Schale, zwanzig Fuß 
oberhalb der fich im Halbfreis um 
die „Feſtival Hall“ ziehenden Ter- 
rafje und ftürzt dann in einer Breite 
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von 45 Fuß herab, bis es jchließlich 
zu einer Breite von 150 Fuß ange- 
wachſen, fich in das große Bafin er- 
gießt. Die beiden anderen Kaskaden 
entladen ihr Waſſer in die Mittelkas⸗ 
fade und gemeinschaftlich mit dieſer 
in das vorerwähnte Bafin. 


Nach Eintritt der Dämmerung 
werden alle drei durch elektrijches 
Licht innerhalb der Waſſerſtröme er- 
leuchtet werden, was einen bejon- 
der3 zauberijchen Anblic gewähren 
wird, wie er in diefer Weije wohl 
noch nie zuvor geboten worden ift. 
Zwiſchen ihnen und zu feiten der 
Kaskaden liegen große Rajenflächen, 
die grünen Teppichen gleichen, ‘auf 
denen fich ein reicher Blumenflor 
befinden und gleichſam die Stickerei 
zu diefen Naturteppichen bilden wird. 
Die zum WPromenieren dienenden 
Wege innerhalb der Gartenanlagen 
find mit Cement überzogen und be 
queme Stufen führen zur Höhe des 
Plateaus, von dem aus man einen 
Ueberblict über diefen ganzen Teil 
des Ausſtellungsterrains hat, deſſen 
wunderbare Schönheit den Beju- 
chern in dauernder Erinnerung blei- 
ben wird. 


Ein zweiter Garten, der das Auge 
des Bejucherd in nicht geringerem 
Make felleln wird, ift dazu auser— 
kohren, den Platz vor dem Gebäude 
zu zieren, das die Regierung der 
Vereinigten Staaten errichten läßt. 
Auch diefer Garten liegt auf einem 
ſanft anfteigenden Grund und Bo- 
den, jo daß man ſowohl von dem 
auf der Höhe jtehenden Gebäude wie 
von der angrenzenden Avenue den 
prächtigen Anblick desjelben genießt. 
Die nämlichen Eigenschaften werden 
die verjenkten Gärten befien, wel— 
che die Hauptattraftion der das Aus— 
ftellungsterrain durchſchneidenden 
Avenue bilden. Dieje Gärten liegen 
drei Fuß tiefer al3 das normale Ni- 
beau und werden von umfangreichen 
Grasflächen umgeben fein; die dafür 
bejtimmten Blumengattungen wer- 
den ausschließlich jolche fein, die fich 
lange Zeit blühend erhalten, wie 
beijpiel3weije Geranien, Verbenen, 
Betunien u. ſ. w. Außer den Blu- 
menpartien werden eine Menge au— 
Berlejener Blattpflanzen die Raſen— 
ftreden jchmüden. Als weiterer 
Schmud dienen zahlreiche Bäume, 
die von anderöwo ber an Ort und 
Stelle gebracht werden mußten. Das 
Berpflanzen derjelben geichah mit 
der größten Sorgfalt und das Re- 
jultat ift von überrafchender Befrie- 
digung. Lange Reihen von Schat- 
tenbäumen ziehen fich in Avenues 
bin und ihr dichtes Laub wird nicht 
nur Schatten und Kühle verbreiten, 
fondern auch den Gejamteindrucd 
vervollitändigen. 


Mit Recht kann man einer Aus- 
ftelung außerhalb der Gebäulichkei- 


ten fprechen; diefe Ausstellung im 
Freien fteht in Verbindung mit dem 
Hortifultur und Ackerbau Departe- 
ment, der vom Gouvernement zu 
veranftaltenden Ausstellung und um- 
faßt zugleich die Gartenanlagen, 
welche die Pavillions der einzelnen 
Staaten und fremden Ränder umge- 
ben werden. Die meiften diefer An- 
lagen werden von großem künftleri- 
chen Werte fein. — Frankreich wird 
zum Beijpiel die berühmten Gärten 
von Berjaille® reproduzieren, Die 
das Schloß Trianon umziehen, von 
dem das franzöfiiche Ausſtellungs— 
gebäude ein getreues Abbild fein 
wird. 

Der britifche Bavillion, der ein 
getreues Abbild de3 Drangeriege- 
bäudes im Kenfington Park jein 
wird, erhält gleichfall3 einen kunſt— 
vollen Garten zur Umgebung. Oeſt— 
lih vom Agrikultur Palaft ift eine 
Fläche von ſechs Acres mit mehr als 
50,000 Rojenfträuchen bepflanzt 
und zwar von folchen Gattungen, 
die von Monat zu Monat während 
der ganzen Ausſtellungsperiode ei- 
nen üppigen Rojenflor aufrecht er- 
halten werden. Im ganzen werden 
ungefähr 40 Acres in unmittelbarer 
Nähe der Gebäude für Objtzucht 
und Ackerbau dem vorgedachten 
Zwecke gewidmet fein; nördlich vom 
leßteren wird fich eine aus Blumen 
bergeitellte, -die richtige Zeit ange- 
bende Uhr befinden, deren Ziffer- 
blatt einen Durchmefier von 100 
Fuß haben wird. Die landwirt- 
Ichaftliche Ausftellung unferer Re— 
gierung wird eine Austellung im 
Freien einjchließen, die ſechs Acres 
Land einnimmt und unter anderem 
eine Zandfarte der ganzen Union 
zeigen wird, welche aus den Nub- 
pflanzen, die jedem einzelnen Staat 
eigentümlich find, zuſammengeſetzt 
fein wird. Dieje Landkarte wird 
von verjchiedenen Grasarten, medi- 
zinischen Kräutern und Giftpflanzen 
eingefaßt jein, die in den Vereinig- 
ten Staaten zu finden find. Deutſch⸗ 
land, China, Japan und andere 
fremde Länder werden ihre Gebäude 
ebenfall3 mit Gartenanlagen umge- 
ben. 

Es iſt der Ausftellungsbehörde 
gelungen, fich der Dienjte eines der 
hervorragenſten Landſchaftsarchitek⸗ 
ten zu ſichern, deſſen Ruf weit über 
die Grenzen Amerikas hinausgeht. 
Es iſt dies Herr Georg E. Keßler — 
Derſelbe hat die Pläne für die ſämt— 
lichen in Rede jtehenden Anlagen 
entworfen und in feinen bewährten 
Händen ruht auch die Leitung der 
auszuführenden Arbeiten, die im 
Einklange mit den Anjprüchen des 
modernen Landſchafts⸗ und Kunft- 
gärtnerei jtehen und ihre eindrucks— 
vole Wirkung auf alle Bejucher 
der Weltausftellung ausüben wer- 
den. 





15. Juli 


Italien. 


Rom, 12. Zuli. — Um 8 Uhr 
heute abend erjchien das folgende 
Bulletin: 

„Den Tag über hat fich nichts 
Bemerkenswertes ereignet, und der 
Buftand des Papftes ift ebenſo zu- 
friedenftellend, wie heute morgen. 
Puls 86., Reipiration 30. Tempe— 
ratur 36.3 Centigrad. 

(Gez.) Lapponi, 
Mazzoni.“ 


Rom, 12. Juli, 11:20 abend3. 
— Der Vapſt hat gut gerubt. Zum 
eriten Male verſpürt er keine un- 
angenehmen Wirkungen von jeiner 
liegenden Stellung, und die Aerzte 
ichließen daraus, daß die Flüjfig- 
feit3abfonderung im Bruftfell fich 
nicht erneuert hat, die früher gegen 
die Zunge zu drücken pflegte, wenn 
der Kranke fich in liegender Stel- 
fung befand. 


Rom, 12. Juli, Mitternacht. — 
Der Papft hat noch einen Sonntag 
mehr erlebt. Mit der fonntäglichen 
Ruhe, die fi auf Rom nieder- 
ſenkte, fam auch Friede und fogar 
Fortjchritt für den Papſt. Der 
Morgen begann mit entjchiedenen 
Zeichen der Beſſerung, welche den 
ganzen Tag hindurch anbielten. 
Heute abend wurde Dr. Lapponi 
gefragt, ob er glaube, dab die 
Beflerung von Dauer fein könne. 
Seine Antwort lautete: „Ich glaube, 
daß. wenn die Befjerung bi? zum 
21. Juli anhält, wir vielleicht feine 
abjolute Heilung erzielen, wohl aber 
dem Patienten einen folchen allge- 
meinen Geſundheitszuſtand verjchaf- 
fen fünnen, daß unfere Beſorgniſſe 
verjchwinden.“ 

In den Morgenftunden beteiligte 
der Papſt fi) an der Celebrierung 
der Meſſe, welche in der an das 
Krankenzimmer anftoßenden Kapelle 
ftattfand. Migr. Marzoni war der 
Gelebrant. Die von der Kapelle 
nad) dem Krankenzimmer führende 
Thür ftand offen, fo daß der Kranke 
dem Gottesdienft zu folgen ver- 
mochte. Er beitand darauf, daß 
Dr. Lapponi und Gentra, jein 
Kammerdiener, ihn verlaffen und 
fi) in die Kapelle begeben jollten, 
um die Mefje befier zu hören. Die 
Chronif des Tages bietet nichts 
bejonder8 Bemerkenswertes. Der 
Papſt jchlief mehrere Stunden lang, 
und Dr. Lapponi rubte in feiner 
Nähe. Zwei Mal machten die 
Aerzte während der Nacht Ein- 
Iprigungen, zunächſt um die Herz- 
thätigfeit anzuregen und dann auch 
um der wachſenden Gedrüdtheit zu 
begegnen. Heute morgen erwachte 
der Papſt mit Elarem Geifte und 
gehobenem Allgemeinbefinden. Dr. 
Mazzoni kam um 8 Uhr 20 Min. 
borm., und nach einer Eurzen Be- 
ſprechung wurde das ermutigendfte 
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Bulletin ausgegeben, das bis jetzt 
erfchienen. Der Bapft nahm fein 
gewöhnliches leichtes Frühſtück, und 
Dr. Lapponi, der feit der eriten 
fchlimmen Wendung im BZuftande 
feine Patienten unermüdlich über 
diefen gewacht Hat, geitattete fich 
zum erſten Male den Vatikan zu 
verlafjen und fich nach Haufe zu 
begeben, wo feine Tochter am Fie— 
ber erkrankt darnieder liegt. Den 
ihn fofort umringenden Kardinälen 
und anderen Wiürdenträgern jagte 
der Arzt: „Sa, der Papſt befindet 
ſich befjer, aber ich bitte Sie, fich 
nicht übertriebenen Hoffnungen bin» 
zugeben, damit Sie nicht jpäter ent- 
täufcht werden.“ 

Dr. Mazzoni war ebenfall3 ab- 
wejend, der bejte Beweis, daß Die 
Aerzte feine unmittelbaren Befürch- 
tungen begten. Dr. Rofjoni hat 
Fieber und vermochte daher den 
Papſt heute abend nicht zu befuchen, 
wie e3 feine Abficht geweſen war. 

Am Nachmittag fühlte der Vapſt 
fich Eräftig genug, um aufzuftehen. 
Er verließ das Bett, Eleidete fich 
ohne weitere Hılfe allein an und 
feste fich in feinen Lehnſtuhl, wo 
er eine Zeitlang verweilte.. Dann 
wurden die Fenſter geöffnet und 
das Sonnenlicht flutete herein, be— 
gleitet von einer leichten, erfrifchen- 
den Brife. Am Nachmittag em— 
pfing Seine Heiligkeit die Kardi- 
näle Mathieu, Steinhuber, Agliardi 
und Caſali. Er befundete feine ge- 
wöhnliche geiitige Lebhaftigkeit und 
unterhielt ficy mit jedem, anſchei— 
nend ohne Ermüdung. Zum Kar— 
dinal Mathieu jagte er: „Sch habe 
feinen Augenblict aufgehört, Gott 
zu bitten, daß er Frankreich be— 
ſchützen und die es regierenden 
Männer zur Buße und zur Ein- 
ftelung der Kirchenverfolgungen 
bringen möge.“ Darauf jandte er 
der Schweiter des Kardinal3 Ma- 
tbieu, die Nonne ift, feinen apo- 
ftolifchen Segen. Dem Kardinal 
Steinhuber, der ihm fagte, daß der 
ganze Sejuiten-Orden täglich für 
feine Genefung und Erhaltung bete, 
dankte er herzlih. Den Kardinal 
Agliardi fragte er, wie ihm die 
Stelle des Vizekanzlers der Kirche 
gefalle, zu der jener in dem lebten 
KRonfiftorium ernannt wurde, und 
was er von jeiner neuen Wohnung, 
dem jchönen biftorischen Palafte der 
Kanzlei denke. Als er erfuhr, daß 
der Kardinal dort noch nicht einge- 
zogen, ſagte er: „Sie müſſen fich 
dort einrichten, ehe Sie aufs Land 
gehen“ — ala ob die Möglichkeit 
eine? Konklave jehr fern läge. 
Dem Kardinal Caſali dankte er für 
feine warme Teilnahme und reichte 
zum Abjchied allen die Hand. Dem 
König von Spanien telegraphierte 
er auf deſſen Bitte den apoftolischen 
Segen. Später fchlief der Kranke 
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wieder eine Zeit lang recht ruhig, 
nur jchien es, als ob die Atmung3- 
bejchwerden zurücdgefehrt wären. 
Um halb 8 Uhr Eehrten die Aerzte 
zurüd und ihre Abendbulletins ga— 
ben nur negative Ermutigung, da 
aus ihnen bloß hervorging, daß der 
Buftand feit dem Morgen unver- 
ändert geblieben. Es wurde heute 
mit großer Strenge daraufgejehen, 
da fich Feine große Volksmengen 
im Hofe des Vatikans anjammel- 
ten. Der Kapitän Schmidt, der die 
Schmweizergarde befehligt, wurde in 
Arreft gefteckt, weil er der Preſſe 
Mitteilungen gegeben hatte: 

In der St. Peterskirche fand 
heute abend eine höchſt interefjante 
und eindrudsvolle Szene ftatt. In 
der Mitte der Veſper betraten Die 
deutichen Studenten, alle in roten 
Nutten, die Kathedrale. Hinter ih- 
nen folgten deutfche Mönche in rau— 
ben bärenen Kutten und demnächt 
deutiche Nonnen in ihren ſchwarzen 
und weißen Gewändern. Die Pro— 
zeſſion Eniete zuerft vor einem Al- 
tar, dann vor einem anderen und 
betete bald laut, bald ftille für den 
franten Papſt. Die Gemeinde 
ſchloß ſich der Prozeifion an, bis 
die Baſilika im Halbkreis von 
einer fich bewegenden farbenreichen 
Menge eingeichloffen war, aus wel— 
cher ein ftatuenhafter Mönch mit 
dem hoch in die Höhe gehobenen 
Bilde des Gekreuzigten hervorragte. 
Auf der einen Seite des Geländers, 
welches den Eingang zum Grabe 
St. Peter abiperrt, knieten Die 
Nonnen; gegenüber, in drei Rei— 
ben, die Mönche mit ihren tonſu— 
rierten Köpfen, und in der Mitte 
die jugendlichen Studenten, deren 
rote Rutten von der düjteren Um— 
gebung glänzend abitachen. Bei— 
nabe eine Stunde lang rührten die 
Betenden fich nicht, aber alle zwei 
Sekunden ließen fie ein monotones: 
„Ora pro nobis!“ ertönen. Die 
deutichen Stimmen übertönten faft 
den italienischen Chor, der immer 
noch vor einem benachbarten Altar 
Als fie ihren 
Roſenkranz abgebetet hatten, be— 
mwegten die Deutichen fich, ihre 
Häupter in ftillem Gebet gefentt, 
langfam zur Kathedrale heraus. 

Hin und wieder fchöpft der Papit 
Verdacht, daß man ihm etwas ver- 
beimlicht; jo 3. B. heute, al3 nach 
dem Bejuch der Aerzte ihm ein 
Eremplar de3 Bulletins gebracht 
wurde. Er las es aufmerkjam 
durch und Elingelte. Seinem Kam— 
merdiener, der jofort erjchien, fagte 
er: „Bringe mir ein andere? 
Eremplar des Bulletins,“ indem er 
das Wort „anderes“ betonte, offen- 
bar vermutend, daß man das erſte 
zu feiner fpeziellen Genugthuung 
„gedoftert” babe, wie ja jchon ge— 
fchehen. Aber heute war Centra 


imftande, triumpbierend ein zwei— 
tes Eremplar zu bringen, das eben- 
fo lautete, wie das erite. 

Der König Viktor Emanuel bat 
Befehl erteilt, daͤß der Quirinal für 
ihn in Bereitichaft gehalten werden 
fol, da der Tod des Papſtes ihn zu 
irgend einer Beit von feinem Som- 
merjchloß bei Turin nad Rom ru= 
fen mag. 





Oeſterreich Ungarn. 


Berlin, 10. Juli. — Der neue 
ungarifche Minifterpräfident, Graf 
Khuen:Hedervary, der Nachfolger v. 
Szells, hatte vom Kaiſer als einzi— 
ges Mittel, Ordnung in die durch 
die Obſtruktion der Oppofition ver- 
worrenen und unbaltbar gemorde- 
nen Berhältnifje Ungarns zu brin— 
gen, die Auflöfung des ungarischen 
Neichstages verlangt. Der Monarch 
opponierte ſolchem Schritte auf das 
Entichiedenite. Er erklärte: „Ich 
bin zeitleben3 ein verfafjungstreuer 
Monarch gewejen und will e3 blei- 
ben.“ Dann fügte er hinzu: 

„Falls die Schwierigkeiten nicht 
binnen zweier Wochen gelöft find, 
werde ich abdanken.“ 

Die tiefe Bewegung, welche der 
Kaiſer dabei zeigte, und der Ernit, 
mit welchem er dieje Worte ſprach, 
bemwiejen, daß fie wohl überlegt wa— 
ren und einen unerjchütterlichen Ent- 
Schluß ausdrückten. 

Die Verwirklichung der ſchwer— 
wiegenden Drohung würde über Un- 
garn das Verhängnis heraufbeſchwö— 
ren. Es berricht in dem Königreich 
eine furchtbare Aufregung. Alle An- 
zeichen deuten darauf bin, daß das 
and am Rande einer Revolution 
ftebt, und die Abdankung Franz Jo— 
ſephs müßte die Erplofion herbeifüh- 
ren. Der Thronfolger, Erzherzog 
Franz Ferdinand, ift in Ungarn 
gründlich verhaßt, und feine Thron 
befteigung würde das Signal zu 
einer allgemeinen Bolkserhebung 
geben. 





Deutſchland. 


Berlin, 10. Juli. — Obgleich 
die neueren Nachrichten aus Kon— 
ftantinopel und Sofia ſehr drohend 
lauten, giebt man fich doch der Hoff- 
nung bin, daß es den Bemühungen 
Defterreich® und Rußlands gelingen 
wird, den Ausbruch von Feindjelig- 
keiten zu verhüten. Obgleich nicht 
Direkt intereffiert, ift doch der diplo— 
matifche Einfluß Deutſchlands in die- 
fem Sinne thätig. Die Frage ift 
nur, ob der Fürft Ferdinand Herr 
der Lage in Bulgarien ift und bleibt, 
denn, wenn die mazedonijchen Agita— 
toren das Heft in die Hand befom- 
men, dann werden fie fich jchwerlich 
durch irgend welche Vorftellungen 
oder auch Drohungen der beiden 
Nachbarmächte abhalten lafjen, einen 


Krieg mit dem türkifchen Erbfeind 
zu riskieren. Der Kaifer Wilhelm 
wird über die Entwiclung der Dinge 
im Baltan fortwährend auf dem 
Laufenden gehalten. 





Gelyndt. 
Wheeling, W; Ba., 12, Zuli. 
— Aus Bluefields wird telegra- 


phiert: In Devon, Mingo County, 
wurde geitern ein Neger gelyndht, 
der ein Kleines l4jähriges Mädchen 
in graujamfter Weije vergewaltigt 
hatte. Eine mwütende Volksmenge 
unterzog ihn allen erdenklichen Mar- 
tern, jchnitt ihm das Fleiſch fetzen— 
weile ab und riß ihm die Zunge 
aus, und als er endlich in eine blu— 
tige, lebloje Geftalt verwandelt wor- 
den war, bego& man ihn mit Petro— 
leum und ftedte ihn in Brand. 
Zaubheit kann nicht geheilt werden 
durch Lokale Applikationen, weil fie den 
franfen Teil des Ohres nicht erreichen kön⸗ 
nen. Es giebt nur einen Weg, die Taub- 
heit zu furieren, und er ift durch Fonftitu«- 
tionelle Heilmittel. Taubheit wird durch 
einen entzündeten Zuſtand ber jchleimigen 
Auskleidung der Euftachiichen Röhre ver- 
urjacht, wenn dieje Röhre fich entzündet 
habt Ihr einen rumpelnden Ton oder ein 
unvolltommene® Gehör; und wenn fie 
ganz geſchloſſen ift, erfolgt Taubheit, und 
wenn die Entzündung nicht gehoben unb 
dieje Röhre wieder in ihren gehörigen Zu- 
ftand verjegt werben kann, wird das Ge- 
hör für immer zerftört werden; neun 
Fülle unter zehn werden burch Katarıh 
verurjacht, welcher nichts ala ein entzün- 
deter Zuftand ber jchleimigen Oberflächen 
ift. 

Wir wollen einhundert Dollars für je- 
den (durch Katarrh verurjachten) Fall 
bon Taubheit geben, den wir nicht burch 
Einnehmung von Hall's Katarrh- Kur hei— 
len können. Laßt Euch umfonft Zirkulare 
fommen. 

Hall's Familien-Pillen find die beften. 








Heilt die Blinden. 


Gataract, Star, Fell, ſowie alle Arten Augenlei« 
den, Brud, Krebs ohne Mefjer, Herzleiven, Ge- 
ſchwüre des Mutterleibes, Weißen Eh Quincy, 
Drüfen:-Anihmwelung, Rin ee alzfluß, Ner⸗ 
ee Katarrh. Merztlider Rat und Zeugnifie 
re 

Dirs. Anna | 
Mrs. Roſe Wickee, 
Mr. B. Goot, "elind' 60 Jahre; Wir. iffen, 
er Morris, Man., blind 9 Sinn — ge: 


DR.G. MILB"’ANDT, Greswell, Mich. 


Halver, Battle Greet, blind 2.3 J 
Marlette, — den: 





Sind Sie taub? 


Schwerhörigkeit, TZaubheit und Ohrenfau: 
fen in kurzer Zeit fiher und anhaltend geheilt. 
Mit geringen za tönnen Sie fih zu Hauſe 
felbft furieren. Schreibt jofort. 

Einziges Institut Diefer Art in Amerita. 

Deutfches Deil-Dnftitut 
für 
Augen: und Ohrenleidende, 
2742 Geyer Ave., St. Leuis, fie. 


Frei 5 Nun halte 2* 


für alle ür meine Pfli 


Brauen: 555 — 


Emily Baflet, 82 Dem. Die, a — on 


— — — 





Ein Probe Packet eines 
Heilmitiels, welches mich fus 
rirt hat von ein ſchwieriges 


— 


The Chicago & North-Western is 
the only double track raillway between 
Chicago and the Missouri River. 
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Was ift gut für 
ihwahe Männer. 





Die neneite Entdedung des berühmten Ner- 

venarzteö Dr. Bobertz, Detroit, für die ſichere 

Heilung aller Arten von Geſchlechtsſchwäche 

und Nervenſchwäche hat die medizinifche Welt 

im Sturm erobert. Kuriert zu Haufe ohne 
Berufsftörung- 





104 Seiten ſtarkes deutſches Buch, weldes 
alles erklärt, wird frei verjandt. 





Einem rühmlichit befannten beutichen 
Spezial-Arzte in Detroit gebührt die Ehre, 
endlich eine wiſſenſchaftliche Entdeckung 
gemacht zu haben, durch die ſchwache und 
nerböje Männer zu Hauje rajch und gründ- 
lich geheilt werden und welche überdies jo 
einfach ift, daß jeder erftaunt. Der Name 
dieſes deutjchen Arztes ift Dr. Guftav 9. 
Bobertz, und bat derjelbe feine neue Me- 
thode in einem 104 Seiten ftarfen Werke 
ausführlich beichrieben, und erhält jeder 
intereifierte Mann, der feinen Namen und 
Adrefje einjendet, das in deutjcher Sprache 
verfaßte Buch koftenfrei zugejandt. Nach 
aufmerlfamem Lejen des Buches werden 
fie überrafcht jein, tie leicht es ift, zu Haufe 
und ohne Abhaltung von der Arbeit gründ- 
lich und rajch geheilt zu werden, wenn bie 
rechte Methode angewandt wird, 

Es beftehe nunmehr fein Zweifel, daß 
Dr. Boberb das Geheimni der yeilung 


der Männerfchwäche gelöjt hat.  Geine- 


neue Methode, die wunderbar einfach ift, 
raſch und gründlich heilt, weicht von allen 
bisher angewandten Mitteln jehr ab, ba- 
fiert aber auf ftreng wiſſenſchaftlichen 
Grundjägen und Euriert in wahrhaft ma- 
giſcher Weiſe Buftände wie: Gejchlechtö- 
ichwäche, Nexrvöfität, Verlufte, Brematuri- 
tät, eingejchrumpfte Organe, Berluit der 
Mannedkraft, proftatijche Leiden, Rüden- 
ſchwäche und alle ähnlichen Leiden. Für 
junge wie alte Männer ift Diefe wunder- 
bare neue Entdecdung gleich erfolgreich 
und fichert nicht nur gründliche Heilung 
der erwähnten Symtome, jondern erzeugt 
auch jofort wieder ein Gejühl der Jugend- 
traft und wohlthuende Wärme in den Or- 
ganen. Das Nerveniyftem wird aufs neue 
eträjtigt, die Muskeln gehärtet, die Blut- 
irkulation geitärkt, der Appetit gebejjert 
und das ganze Syitem erhält neue Lebens⸗ 
kraft. Es hat manchem Mann die wahre 
Lebensfreude und die verlorne Kraft wie⸗ 
bergebracht, und dadurch iſt in manches 
eim die wahre Liebe und das frühere 
lüc zurückgekehrt. 

Die erften Autoritäten empfehlen die 
Methode, weil deren Heilkraft durch jo 
zahlreiche glänzende Kuren ermwiejen ift. 
Schreiben Sie deshalb noch Heute an den 
Entdeder diejer erfolgreichen neuen Me- 
thode, defien Adreſſe folgende ift: Dr. Gu- 

ad Boderg, 564 Woodward Ave., Detroit, 

ich., und derfelbe wird Ihnen fofort das 
104 Seiten ſtarke deutſche Buch, welches 
die Methode ausführlich beichreibt, koſten⸗ 
frei zuſchicken, ſo daß auch Sie dadurch 
bald gründliche Heilung zu Haufe, ohne 
Berufsitörung, finden werden und dann 
wieder ein wirklich glüdlicher Mann fein 
können. 





Dr. C. CE, Young 


Eriter Stabschirurg, Coof Co. Hofpital. 


Augen, Ohren, Naſe und Hals⸗ 
Abteilung. 

Konfultationen und Korrefpondenzen werben in 
deutſcher, ruſſiſcher, franzöſiſcher, polniſcher böh» 
miſcher und engliſcher Sprache gefilhrt. 

Office Residence 
ı03 State St., 4216 Berkley Ave. 
Tel. 2240 Central Chicago, 11. 


Den Sranfen 
deutfcher Abkunft 





diene hiermit zur Nachricht, daß die „Na- 
tional Medical Association,” welche 
unter den Gejegen des Staates New York 
organiijfiert ift und von den Behörden de3- 
felben anerkannt wird, bereit iſt, ben 
Deutjchen diejes Landes, welche für ihre 
Krankheiten Heilungen juchen, die erfor- 
berliche Hilfe anerkennen zu lajien. Der 
zum Zireftor dieſer Geſellſchaft erwählte 
Dr. E. Drake, von den Univerfitäten 
bon New York und Benniyivanien, nimmt 
unter den Aerzten der Ber. Staaten eine 
ſehr hohe Stellung ein, ift Mitglied ver- 
Ichiedener Alademien und bejigt eine Er- 
fahrung von 35 Jahren. Sm diejer Zeit 
hat er unzählige erfolgreiche Behandlun- 
gen vorgenommen, die anderen Reidenden 
die Gewißheit verleihen, gleichfalls durch 
ihn geheilt zu werden, ohne daß fie ſchwe⸗ 
re Seldopfer zu bringen nötig Haben, 
Dieje Gejellichaft wird fich mit den Kran- 
ten über einen beftimmten Brei 
für die Behandlung einigen 
und darnach weiter nicht8 berechnen. Auf 
dieſe Weije erfährt der Patient die Koſten 
vorher und erhältdie jchrifli. 
he Garantie für die genaue Einhal- 
tung des Vertrages, ihm feine Gefundheit 
wiederzugeben. Anftändiger kann eine 
ſolche Gejellichaft nicht Handeln! Beant- 
worten Sie bie nachitehenden Fragen, 
dann wird Dr. Drake Ihren Fall feinen 
Affiftenz-Nerzten vorlegen und darauf die 
gewünſchte Auskunft erteilen. 


Antwortet „Dat oder „Weine, 


ören Sie jhwer ? 
ittern Ihre Hände ? 
erben Sie bünner ? 
Grbreden Sie ſich oft? 
Haben Sie Neuralgie ? 
Iſt Ihre Zunge belegt ? 
rtälten Sie ſich leicht? 
Haben Sie Hautjuden ? 
aben Sie Blähungen ? 
Sind Sie immer müde f 
Fühlen Sie ihmwinbelig ? 
Iſt Ihre Kehle verftopft ? 
St Ihr Fleiſch zu weich Y 
Haben Sie üblen Atem ? 
Füuhlt fih Ihr Kopf leicht ? 
Haben Sie Kopfidmerzen ? 
Haben Eie Blaſenkrankheit? 
Leiden Sie an Berftopfung ? 
aben Sie Ohrenſchmerzen? 
aber Sie Rückenſchmerzen? 
hlägt Ihr Herz zu ſchnell? 
W-rden Sie leiht aufgeregt ? 
‚Haben Sie ſchlechte Träume Y 
üblen Sie niedergeichhlagen ? 
aben Sie ſchlechten Appetit ? 
Leiden Sie an Nervenihwädhe ? 
Haben Sie zu viel Stublgang ? 
üblen Sie ſchwach und nervös ? 
puden Sie viel Nusmwurf aus ? 
üblen Sie Ihr Blut zu warm ? 
üblen Sie voll nad) dem Eſſen? 
ommen Sie leicht außer Atem ? 
Haben Sie Brennen in der Kehle ? 
Haben Sie Ausfluß in den Ohren ? 
Haben Sie Schmerzen nad) dem Giien ? 
aben Sie Schmerzen in den Sliedern ? 
ind Sie nad) dem Eſſen niedergeilagen ? 
Fühlen Sie das Blut nad) dem Kopfe fteigen ? 


Schreiben Cie getroft deutſch, dann 
werden Sie ſofort Antwort erhalten ei- 
nerlei ob Ihr Leiden akut oder chroniſch 
ift, ob ihre Wünjche fich auf Mann, Frau 
Kinder oder Freunde beziehen. Wenden 
Sie fich vertrauensvoll an 


DR. E.G. DRAKE, 


Chief Medical Director National Medical Assoc'ation, 
34 WEST 26th STREET, NEW YORK CITY. 
Man erwähne die „Wenn. Rundſchau“. 





Sidjere Genefung | durch die wun- 
aler &ranken berwirfenben 


Granthematiihen Heilmittel, 
(au Baunfheidtismus genannt), 


2 Srläuternde Zirkulare werden portofrei zuge ⸗ 
fandt. 

Nur einzig allein echt zu haben von 

Zohn Linden, 
Spezial · Arzt der Eranthematifchen Heilmethode. 
Office und Reſidenz: 948 Projpect-Straße, 
Ketter- Drawer W. Gleveland, ©. 

Man büte ih vor Fälſchungen und falſchen Anprei- 

fungen. 


Dus Blut 
it Das Leben. 


Elektrizität 
ift das Leben des 
Blutes. 


Seit 9 Jahren haben wir jegt die General Ver- 
tretung ber berühmten Winter’ihen Apparate, wel: 
de in Deutſchland wiffenihaftlih geprüft und in- 
folgebeffen in allen Krantenhäufern u rt und 
faft über die ganze Welt verbreitet find. o alle 
anderen Heilmittel verfagten, da haben fi dieſe 
Apparate ſtets aufs glänzenpfte bewährt, ganz be= 
ſonders aber gegen: 

Gicht, Rheumatismus, Nerven: und Nüden: 
marfleiden, Aithma, Blutarmut, Bleidy: 
sucht, Blutftodungen, Nierenleiden, 
Schwerhörigfeit, Matarrh, Magen: und 
SHerzkrantheiten, Krämpfe, Grippe, Schlag: 
anfal und ſämtliche Folgen Davon, 

Unjere Broſchüre, ber Krankenfreund, giebt über 
alles gewiſſenhaft Auskunft und wird an jeber- 
mann freı verjchidt. 

Zu jeher Kur gehören 2 Apparate und können 
bieje bei jeder Arbeit getragen werben. 

2 Upparate koſten 85.00; 4 App. 89.00; 

6 App. 812.00. 





Ferner bitten wir alle Zungenfranten aufun- 
fere jeit 5 Jahren eingeführte Zungenpillentur 
aufmerkſam zu maden; fie ift von Autoritäten als 
Die befte der Gegenwart anerlannt und find da— 
durch im Laufeder Jahre Taujende von Opfern ber 
mörderiſchen Krankheit entrifjen worden. 

Die Pillen haben fid ſelbſt noch im legten 
Stadium der Krankheit bewährt. 


Wm. Straube & Co., Gen. Wertreter, 
P.O. Box 174, Detroit, Mich. 





Alle Saut:, Blut⸗, Leber: und Nie- 
renleiden, 
NRheumatismus, chronische Beritopfung, 
und alle $rauenleiden heile mit Puſhkuro. 
Wirkt auf die Nerven und Schleimhäute, 
und biejes erflärt auch, warum dieſes 
Mittel Catarıh und Magenleiden jo jchön 

heilt. Siehe Anzeige. 





Drei Mahlzeiten den Tag und boch 
dem Verhungern nahe. Der Anblic der 
Speiſen erweckt fchon bei vielen Uebelkeit; 
der Magen ift außer Ordnung und das 
ganze Syſtem leidet darunter. Herr 
A. H. Peiters in Eryftal, Jowa, giebt ung 
jeine Erfahrung in Folgendem: „Seit ei- 
nem Jahre litt ich an Unverdaulichkeit und 
wurde dadurch jo ſchwach, daß ich nicht 
mehr arbeiten konnte. Forni’3 Alpen- 
fräuter Blutbeleber ftellte mich jedoch wie⸗ 
der vollkommen her und heute fühle ich 
mich jo kräftig wie in meinen beften Jah⸗ 
ren.” 





100,000 Ader Land zu ver: 
fauien, 
wo einer nach Belieben fich kann eine 
Heimftätte frei aufnehmen. Wir verfi- 
chern einen jeden Landjuchenden zu finden 
was er wünſchen thut. Das Land ift ſehr 
fruchtbar, jchöner Wald in der Nähe, was 
den Farmer nur 25 Cents das Jahr Eoftet. 
Fiiche ohne Zahl, leicht zu befommen. 
Das Land fteigt fortwährend. Kommt, 
ehe Ihr wo anders kauft und ſeht unjer 
Land an. Wir find deutfche Leute und jehr 
erfahren im Landgeichäft und thun was 
nur möglich ift für Euch zu forgen. 
Achtungsvoll 
WALDNER BROS LAND CO., 
Irvine, Assa,, N, W. T. 


Unentgeltlid bejet: 
sa Germanen ge: 
heilt durh Doktor 
Kline’s Großen 
Nerve Restorer 


Keine Anfälle nad 
dem erften Tage bed Gebrauchs. Kons 
———— perfönli oder per Voſt. 

ehandlung und $2 PBrobeflaide 

frei. Permanente Kur, nit temporäre 

Grleidterung für alle Nerven-teiden, Gpilepfie, 

Epasms, St. Vitus er ey Gridöpfung. 

Dr. R. H. Kline, 2b, 981 Ich Str, piladel, 
vbla. Gegründet 1871. 








Three trains a day Chicago to Call- 
fornia, Oregon and Washington. Chi- 
cago, Union Pacific & North-Western 
Line. 


15. Juli 


Aarftbericht. 


Viehmarkt, Chicago. 


Rindvieh. Die heutige Zufuhr be- 
trug 2,000. Die Breife ftellten fich wie 
folgt: Stoders und Feeders, $2.25—4.25; 
Stiere, $4.30—5.30; Kühe, $2.65—4.25; 
Heifers, $2.50—4.35; Kälber, 3.50—6.25; 
Bullen, $2.50—4.00. 

Schmeine. Die heutige Zufuhr be- 
trug 10,000. Die Vreiſe ftellten fich wie 
folgt: Leichte Sorte, $5.50—5.80; Mittlere 
Sorte, $5.25—5.70; Schwere Sorte, $5.00 
—5 70, 


Schafe Die Heutige Bufuhr betrug 
2,000, Die Preije ftellten fich wie folgt: 
Schafe, $2.00—4.65; Lämmer, $3.25— 
6.35, 

Omaha, Nebr., 11. Zuli. 

Rindpvieh. Zufuhr300. Markt nomi- 
nell ftetig. Native Stiere, $4.00—$5.20; 
Kühe und Heifers, $3.00-$4 35; Can- 
ners, $1.75—$2.75; Stoders und Feeders, 
$2.50—$4.25; Kälber, $2.50—$5.50; Bul- 
len, Stags etc. $2.00—$4.10. 


Schweine. Zufuhr 8000. Markt 5c 
höher. Schwere, $5.30—$5.35; gemiſchte, 
$5.85-$5.374; leichte, $5.35—$5.40; Fer⸗ 
tel $5.00—$5.35; Durchichnittsverläufe 
$5 35—$5.40. 

Schafe. Zufuhr 100. Markt ftetig. 
Weſtern Jährlinge, $4.00—$4.25; Widder, 
$3.00—$3.65; gewöhnliche und Stoders, 
$2.25—$3.25; Rämmer, $3.75—$5.00. 


Getreidbemärltte, 


New York, 11. Juni 
Weizen — No. 2 rot, 86ic. 
Korn — 57ic, 
Hafer—48c. 
Baumwolle— Middling, Hochland, 
12.50; Middling, Golf, $12.75. 
Dulutb, 1. Zuli. 
Weizen — No. 2 rot, 86c. 
Hafer — 364 - 37c. 
Roggen — 50%c. 
St. 2oui3, 11. Juli. 
Weizen — No. 2 rot, 79%c. 
Korn — No. 2 gemifcht, 49%c. 
Hafer — No. 2 gemijcht, 38ec. 
Roggen — dlc, 
Cincinnati, 11. Zuli. 
Weizen — No. 2 rot, 76 - 79%c. 
Korn — No. 2 gemiſcht, 5lic. 
Hafer — No.2 gemifcht, 41—Alkc. 
Roggen — 58c. 
Milwaukee, 11. Zuli. 
Weizen — No. 2 nördl., 89c, 


Korn — lic, 
Hafer — 40—4lkc. 
Roggen —böe. 


Kanſas City, 11. Zuli. 
Beizen— No. 2 nördl., 714—72c. 
Korn — 484— 48518, 
Hafer — 38—39c 
Roggen — ble. 
Minneapolis, 11, Zuli. 
Mehl. — No. 1 Patent - Mehl, $4.60 — 
4.70; No. 2, 84.50—4.60; No.1 „Elears“, 
$3.40— 3.50; No. 2, 89.50—2.60. 





Sind Sie blind? 


Mit unferem neuen Verfahren heilen wir bie 
älteften und hartnädigften Augenleiden. Shwade 
und entzündete Augen, den Star, und völlige 
Blindheit heilen wir in kürzefter Zeit. Schielen 
für immer turiert. Operationen nicht mehr 
—58*8 Koſten gering. Schreibt um freie 


Deutſches Heil-Inftitut 
für 
Augen, und Ohrenleidende. 
2742 Geyer Ave, St, Louis, Mo 








zun 


tief 





Onkel Sam kennt ein gutes Ding 


wenn er es fieht, deshalb ift 
er auch jo ſtolz auf den 


U, S, RAHM 


SEPARATOR 


Der U. ©. bat viele Vor⸗ 
züge, boch bie folgenden drei 
genügen, um ihn zu dem 


Begehrenswerteften 


zu machen: 

Er rahmt rein ab. — Iſt welt- 
berühmt. 

Zit nicht gefährlich. — Das ganze 
Getriebe unter eifernem Ber- 
ſchluß. 

Sit durabel. — Solide und dauer⸗ 
haft gebaut. 

Um räbere Yuslunjt ſchreibe man 

u w um einen illuftrierten Katalog. 


An unfere weftlihen Runden werden die Separatore won Chicagu, LaGroſſe, Minneapoli, 
Siour Eity und Omaha befördert. Man adreffiere alle Briefe nad) Bellows Falls, Bt. 


Vermont Farm Machine Co., Bellows Falls, Vt. 
299 




















Befige eine eigene Jar 


Im arofhen Südweſten und in California find gegenmwär- 
tig ganı befonders gute Deffnungen für Joldye, die ein ei- 
genes Heim ſuchen. 


Nundfahrten für Heimftättefucher und Anfiedler Ticket (eine Fahrt) 
find am erften und dritten Dienstag jede3 Monat3 über die Santa Te 
Eifenbahn, zu jehr niedrigen Preifen zu haben. und zwar nach Kanſas, 
Colorado, New Mexico, Arizona, Oklahoma und Terad. „Die ganze 
Reife bis nach California auf der Santa Fe.“ 

In den Monaten Juli und Auguft werden ganz beſonders billig 
Fahrpreiſe nach California angeboten werden. ji 

Haben fie Luft eine Reiſe zu mahen? Wenn, dann mödten Sie ſich nefälligft an und wenden. Un— 


ef Litteratur erteilt Austunft über gutes und billiges Land. In gewiſſen Teilen des Südweſtens muß 
ad Land nächſtens im Vreiſe fteigen. 


Atchison 


a 5 General 
= SANTA FE :% 
Railway Chicago 
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Von! Die Bibel Gottes Wort. 


YProfelfor 8 Bettex. 

Die Bibel ift das Buch der Bücher, in 400 Sprachen überjegt, 
das verbreitetite Buch auf dem Erdball, Licht und Hoffnung des ewigen 
Lebens von Millionen -und jeit Jahrtaufenden, — dennoch ungefannt 
und unverjtanden von vielen, die fich für gebildet halten. — Wie geht das 
zu? — Kritik und Verneinung haben noch nie ein Herz glücklich gemacht, 
jondern öde und leer, die Bibel aber macht es freudig zum Leben wie 
zum Sterben, und davon redet Better mit einer Kraft, mit Ernft, mit 
Begeifterung und Berftändnis, das auch auf den Leſer übergeht. 


In fünf Kapiteln bietet der gelehrte Verfaſſer ſeine geiftvollen, 
tiefen Gedanken dar: 


I, Biffen und Glauben. 
II. Die Bibel. 


III. Allerlei Einwände. 
IV, Die Bibelfritit. 

V. Der Bibelglaube, 
In elegantem Leinwandbıd . 3.00. 


Mennonite Publ. Co., Eikhart. Ind. 


WMennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Südliche Pandereien, 


bejonber3 in Birginien, Nord- und Süd- 
Carolina, Georgia, Alabama, Miſſiſſippi, 
Tennefjee und Kentudy ziehen in leßter 
Beit die Aufmerkſamkeit der nördlichen 
Farmer und Renter auf fi. Das Land- 
dbepartement der 








Southern Bailwan 


und der 


Mobile & Ohio Railroad 


ſchicken interefjante und zuverläflige Be- 
jchreibungen aus über Farmen, bie an ih- 
rer Bahn liegen und die zu verkaufen find, 
und von dieſen find fchon viele an Leute 
aus dem Norden verfauft worden. Eine 
gute Farm in einem gejunden Klima, mit 
Land, welches fich für nördliche Früchte 
ſowohl als für Obft und Gemüje eig- 
net, werden zu $10.00 bis $20.00 per 
Aere verkauft. Dieje Teile. de8 Südens 
bieten den beſten Markt für alle Aıten von 
Produkten, und jollten jolche, die einen 
Ortswechſel im Sinne haben, dieſe Län- 
dereien bejuchen und fich die Gegend u. ſ. 
w. jelber anjehen. Lejeftoff hierüber wird 
auf Anfrage frei verjchidt. 
Man adreifiere: 


CHAS,S. CHASE, T.B. THACKSTON, 
Chemical Bldg., 225 Dearborn St., 
St. Louis, Mo. Chicago, 111. 


Agenten für Land und Induftrie-Depar- 
tement. 





Laffe Dich nit durch die Ferne ab: 
halten, 

Dr. Puſcheck um Rat zu jchreiben oder 
Heilmittel fommen zu laſſen, denn Du 
haft zu diefem Doktor nicht weiter, als 
wie bis zu Deiner Poſt-Office oder Letter- 
Bor, indem Du da Deinen Brief oder Be- 
ftelung abgiebft, und dort auch Deine 
Antwort, Rat oder Mittel erhältit. Be- 
quemer fann man es fich faum mwünjchen 
nnd befjere Heilmittel wie Puſhkuro und 
Eold Pufh giebt es in der ganzen Welt 
überhaupt nicht. 





Eine gute Farm zu verkaufen. 





Krantheitshalber Habe ich mich entichloi- 
jen, die $armerei aufzugeben und biete 
nun meine Farm zu einem jpottbilligen 
Preiſe aus. Sie liegt 34 Meilen nördlich 
von Elkhart, in Oſolo Twp. An ber 
mweftlichen Seite grenzt mein Land an 
Ehriftian Creek; 40 Ruten von der Schule 
entfernt; 150 Aeres in ber Farm, wovon 
20 Acres mit Weizen, 20 mit Roggen be- 
fäet und 12 Aeres Walbland find, und das 
übrige pflügbares Land ift; es ijt gutes 
Grasland; Wafler kann von jedem Felde 
leicht erreicht werden. Das Wohnhaus ift 
von Biegeln mit doppelten Wänden, hat 
12 Zimmer und Badezimmer; im Keller 
find 3 Abteilungen; Pferdeftall ift 24 bei 
80; Getveidejpeicher 40 bei 40; eine Scheu- 
ne 18 bei 36; Speicher, Buggy Stall, 
Schweineftall und Hühnerftall unter einem 
Dache; in jeder Beziehung ein wünjchens- 
mwertes Heim auf dem Lande. Preis: 
8000.00. Bahlungsbedingungen auf 
Anfrage. Man adrejjiere: 


G G. WIENS, Elkhart, Ind. 





Three solid through trains daily 
Chicago to California. Chicago, Union 


Pacific & North-Western Line. 


Nüpliche 
Bücher! 


Nachſtehende beliebte und nützliche 
Bücher find gegen Einjendung 
der Preije portofrei zu 
beziehen. 


Dad Einmachen und Konſervieren der 
Früchte und Gemüſe. 
Eine praktiſche Anleitung zum Einma- 
chen fämtlicher Gemüje, Feld- und Gar- 
tenfrüchte. Bon D. Brode, Herzogl. 
Mundloch. 35 Cents. 
Ein‘! praftijches 


Die Taubenzucht. 
3 ai Handbuch über An- 


\haffung, Haltung, Hegung und Pan- 
rung aller Haus-, Feld- und Jagetau- 
ben. Mit einem Anhange: Das Ganze 
ber Hühnerzucht und die vollftändige 
Aufbeflerung des echt deutjchen Land- 
huhns. Bon Friedrich Herzog. 50 Cts. 


Kurzer Abriß der Hühnerzucht er 


Aufbefjerung des echt beutichen Land» 
huhns. Bon Hofrat Dr. €. Brind- 


meier. 20 Cents. 

Die Brieftanbe. Ihre Pilege, Zucht 

und Dreflur in ku r« 

zen Worten zufammengefaßt von Fr. 
Herzog. 50 Cts. 


Anleitung zur franzöfiidhen Kanin- 


Mit einem Anhang: Die Pa— 
Henzucht. rijer Raninchenftühe. Bon 
Ferd. Davemann. 35 Et#. 


Der praftiihe Gartenfreund. = 


liches Sandbuch für Gärtner und Gar- 
teubeſitzer. Bon Aug. Fahldieck, Ober- 
gärtner. $1.00. 


Die Blumenzucdht im Zimmer. > 
tilcher Ratgeber zur Erziehung und 
Durchwinterung unierer Blumen und 
Bierpflangen für Blumenfreunde, Gärt- 


ner und Sartenbefiger. Bon Aug. Fahl: 
die, Obergärtner. 35 Ets. 


Der Blumengarten. Ein praktiicher 

Ratgeber zur 
Anlage und Pflege bes Bier- und Blu- 
mengartens für Blumenfreunde, Gärt- 
ner und Sartenbefiter. Bon Aug. Fahl- 
die, Obergärtner. 35 Cts. 


Die O Eine grünbli- 
Die Obitbaumpflege. 8 

l pil 9 che Anleitung 
zur richtigen Erzichung und Verjüngung 
der Obitbäume. Bon Ch. Yeimenitoll. 


50 Ct 
‚ iabiene und die Vermehrung 
Die Honigbi der Bienenvölfer 


nach den Gejegen der Wahlzucht. Eine 
Anleitung zur rationell-naturgemäßen 
und einträglichen Zucht der Bienen in 
Körben, Beuten und Dzieron ſchen Woh⸗ 
nungen. Bon Friedt. Wilh. Vogel. Mit 
135 Abbildungen. $3.00 brojch., $3.85 
gebunden. 


Kurzer Abriß der Bienenzucht, —* 


naten geordnet mit freiem Raum zu 

Notizen. Bon von Berlepſch und Friedr. 

Wilh Bogel. b0 Ets, 
Die Biene und ihre Bucht mit beweg- 
lihen Waben in Gegenden 
ohne Spätiommertracht. Bon Auguft 
Baron von Berlepih. Mit dem Porträt 
des Verfaſſers und vielen in ben Tert ge- 
drudten Holzichnitten $2.65. 


Nene verbeiierte Bienenzucht. —* 


Grundſätzen des Dr. Dzierzon bearbeitet 
von Garl Fordbohm und C. J. H. Gra- 
venhorit. 50 E:8. 

und Teichwirt- 


Künſtliche Fiſchzucht un, zer Hand- 


und Merkbuch für Filchzüchter und Teich. 
wirte. Bon Rob. Rieſenbach. 50 Et3. 


MENNONITE PUBL. Co., 
Elkhart, Ind. 















































Mennonttifche Bundfihan und Herold Der Wahrheit, 15. Juli 1908. 





Unfer jüngiter Sohn Hermann Friedrich 
war ein und einhalb Jahr frank und wir glaubten nicht, u er je 
wieder gefunb werden würde. Wir —* es (nebſt der Hülfe und 
Segen Gottes) nur Doftor —* dittel zu verdanken, daß er zu 
olch einem gefunden und ſiarken Knaben geworben ift, wie neben- 
hebenbes Bild eig ‚ im Alter von 2 Jahren und 11 Monaten, Wir 
hatten drei verſchiebene Doktors und feiner fonnte ihm Vest weis 
R mal war er dem Tode fo nahe, daß wir alle Hoffnung 
A aufgaben und jeden Ungenblid fein Ende erwarteten, 
N Auch probirten wir viele andere Mittel, die und von Freunden an= 

gerathen wurben, aber ohne Erfolg. Da hörten wir von Dr. Puſcheck 

und fchrieben an ihn, bejchrieben des Kindes Zuftand und erhielten 
4 fofort jeinen ärztlichen Rath nebſt feinen Kuren. Zu unferer großen 
JFreude jahen wir ſchon bei der zweiten lafche, wie das Kind ſchnell 
der Beſſerung zuging und es in kurzer Zeit ganz kurirt wurde, Auch 
H haben wir Elbe ſchon manchmal in verfchiedenen Fällen Doktor 
b Ruer's ittel gebraucht und können bezeugen, baß feine Kuren 
d auch kuriren. Ernft Meyer, 605 Eramford Ave., Altoona, Pa. 


PUSHKURO 


kurirt immer. Preis 81.00 in Apotheken oder von Dr. Puſcheck. 


Schreibe heute um ein Büchlein über BPufhed’3 
HaussKuren, e3 wird frei per Voft gefandt. Math frei! 


— — 











Cold Push vi u Gun" 
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Abriß der Geſchichte der Mennoniten. : 


Bearbeitet 


bon 
C. H. Wedel, Vrofeſſor an Bethel College. 


In drei Bänden. 


Erſter Band. Die Geſchichte ihrer Vorfahren bis zum Beginn bes Täufer- 
tums von der apoftolifchen Zeit an bis zum Anfang des 16. Jahrhun- 
dert3. 

Gebunden 65 Cents. 
Bweiter Band. Die Geichichte des Täufertums im 16. Jahrhundert. 
Gebunden 75 Cents. 

Dritter Band. Die Gejchichte der niederländifchen, preußifchen und ruffi- 

ſchen Mennoniten. 
Gebunden 


MENNONITE PUBLISHING CO., Elkhart, Ind. 
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Spezial-Offerte 3400: 


Das neuſte und beſte kurzgefaßte Konverſationslexikon. 


Dennerts Volks-Uniberſal-Lektion. 


Gewöhnlicher Preis 45.00. 


Ein Nachſchlage- und Belehrungsbuch für alle Fälle und Lagen des täglichen Lebens. 
Unter Mitwirkung von 150 Fachgelehrten herausgegeben von Dr. E. Dennert. 


Dennert3 Bolf3-Univerjal-Lerikon ift das befte Volksbuch, ent- 
hält 2624 Spalten, 24 farbige Landkarten unter Berüdfichtigung 
der politiichen Ereignifje bis 1901, 43 Bildertafeln, darunter 7 ko— 
(orierte, 670 Terttilluftrationen, 7 befondere, teilweife raich illu- 
ftrierte Tertbeilagen. 

Wahrlich ein Werk, wie es die Gegenwart mit Nachdrucd fordert. 
Jeder Menjch, der nicht das Recht verlieren will, Mitarbeiter zu 
fein bei den großen Aufgaben, die unſer warten, muß das Volks— 
Lexkion befigen. 

Gebunden in reichem Driginalhalbfrangband. Austattung: 
Brauner Lederrüden, grüne Leinwanddede, mit Schwarz und 
Goldprefjung. 


Portofrei 
MENNONITE PUBL. CV., Elkhart, Ind. 
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Einzigartiges hervorragendes Werf = 


zum Beginn deö neuen Jahrhunderts zu 


Staunenswert billigem Vreiſe 


Die ganze Weltgeſchichte in einem einzigen Bande von ca, 
700 Seiten vereinigt. 


nflvierle Werlgelchichle 


SECKLER, 


Reich iluftriertes voltstümliihes Prachtwert mit mehr 
als 300 Zluftrationen nach Darftellungen der hervorragendften Mei- 
fter aller Zeiten und Länder, darunter 56 ganzjeitige KRunftdrud-Bei- 


von H", 


lagen, Karten ꝛc. 


Ein Wert, das fih den Beifall der gefamten hriftliden Welt 
! im Sturme erobern wird. 

Groß ⸗Oktav⸗Format, jolider Glanzlein-PBrachtband mit Goldprei- 

jung und Rotjchnitt, ca. 700 Seiten Text, vorzügliches Papier, 300 

Abbildungen, darunter 56 mwertvolle Kunftdrud - Beilagen. 


Ausjtattung. 


Preis nur $1.75 portofrei, 

Diefe einzigartige Weltgeichichte, die vom chriſtlichen Standpunkte in frifcher kerni- 
ger, volkstümlicher und feffelnder Sprade geidhrieben ift, zeichnet ſich durch ein gründ⸗ 
liches Urteil vorteilhaft aus. Die überfihtlihe Gruppierung und Anordnung des reichen 
Snhalts geftalten die Lektüre nicht nur zu einer Quelle ernfter Belehrung, ſondern auch au 
einem wahren Genuffe. Der überaus reihe und prädtige Bilderjhmud, 
beſonders in lebenswahren Porträts nad den beflen gleihzritigen Aufnahmen, Gemälden 
oder Stihen, borzüglihen und genauen Nachbildungen hiſtoriſch getreuer Darftellungen 
denfiwürdiger Ereigniffe der Geſchichte nad Gemälden ber bervorragendften Meıfter aller 
Zeiten und Länder, maden das jehr reichhaltig und glänzend außgeftattete Prachtwerk 


Hausbuch für jede Familie, 


und ſollte dasſelbe ficherlich in jedem chriftlichen deutſchen Haus Ein- 
gang finden und bald ein Lieblingsbuch des deutſchen Boltes 


zu einem rechten 


werden. 


MENNONITE PUBLISHING CO., Eikhart, Ind. 
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Sonntagsſchul⸗Lektionshefte. 


Die Internationalen Lektionen enthal- 
tend, werben in englijcher ſowie in beut- 
jeher Sprache herausgegeben, jo arran- 
giert, daß Lehrer und Schüler fie gebrau- 
chen können. Das größte und beite vier- 
teljährliche Heft für Klaſſengebrauch. Für 
irgend eine Sonntagjchule geeignet. Alle, 
die dieje Hefte verjucht haben, find fich 
darin einig, daß es die beften für ben 
Preis find, 

Preije: Ein Er. 1 Jahr, 20 Et3.; 5 ober 
mehr Er., 1 Jahr, 10 Ets.; 5 ober mehr 
Er. 3 Monate, pro Er. 3 CEts.. Probe⸗ 
xemplare frei. 


Feinfte 


REISE ERBEE ERBEBE EEEERE EBERBERBESE 


Der Chriſtliche Jugendfreund. 


Ein hübſches, vierſeitiges, il- 
luſtriertes Blättchen, Größe der 
Seiten 11x15 Soll. Iſt geeignet für Sonn- 
tagsſchule und Familie, wird mwöchent- 
lich herausgegeben, wodurch Sonntags- 
ichulen befähigt werden, das Blatt fonn- 
täglich unter ben Schülern zu verteilen. 

Der Abonnementspreis für einzelne Er. 
50 Cents pro Jahr. Ueber 10 und weni— 
ger als 50 Er. pro Jahr 36 Et3. pro Er. 
Ueber 50 Er. auf ein Jahr, 30 Ets. pro 
Eremplar. 

Diefes Blatt kann auf’kürzere Zeit be- 
ftellt werben, wenn es gemwünicht wirb, 
mit Preifen nach Verhältnis. Probeegem- 
plare frei. 





Wunſchumſchläge. 


Peter Janzen, 
Gnadenfeld, Voſt Waldheim, 


Gonv. Taurien, 


hat die 
alleinige Agentur 


unſerer Wunſchumſchläge für Ruß— 
land. 





